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VVVVVorwortorwortorwortorwortorwort

Kein deutsches Bundesland ist reicher an kulturhisto-
rischen Denkmalen als Sachsen-Anhalt. Viele haben
Weltrang, so die Altstadt von Quedlinburg, das Bau-
haus in Dessau, das Dessau-Wörlitzer Gartenreich, die
Luthergedenkstätten von Wittenberg und Eisleben.
Sachsen-Anhalt ist damit ein überaus reizvolles Ziel für
Kulturtouristen. Ein Highlight ist seit 1993 die „Straße
der Romanik“. Sie lockt alljährlich tausende Touristen
ins Land.

Natürlich wollen sie mehr von Sachsen-Anhalt sehen
und über Geschichte und Gegenwart erfahren. Dazu
gibt es von Jahr zu Jahr neue Höhepunkte:

- 2001 war das „Ottonen-Jahr“;
- 2002 stand ganz im Zeichen Otto von
Guerickes, dessen Geburtstag sich zum
400. Mal jährte;

- 2003 wird die „Straße der Romanik“
zehn Jahre alt – ein guter Anlass zum Feiern
und für neue Aktivitäten;

- in den Jahren 2004 bis 2006 feiern die Städte
Halberstadt, Magdeburg und Halle
1200-jährige Jubiläen.

Mit dem Projekt  „Auf den Spuren Ottos des Großen“
ist es 2001 vortrefflich gelungen, die Straße der Ro-
manik mit der international stark beachteten 27. Aus-
stellung des Europarates und des Landes „Otto der
Große, Magdeburg und Europa“ zu verbinden. Die star-
ke Berichterstattung bundesweit und auch im Ausland
hat den Bekanntheitsgrad und das Image von Sach-
sen-Anhalt beträchtlich befördert. Allein zur Ottonen-
Ausstellung in Magdeburg kamen über 300.000 Be-

sucher. Hier haben sich gemeinsame Marketing- und
Vertriebsmaßnahmen für das Gesamtprojekt „Auf den
Spuren Otto des Großen“ bestens bewährt.

Beispielgebend für weitere Projekte war dabei das lan-
desweite Zusammenwirken der Landeshauptstadt Mag-
deburg, des Kultus- und des Wirtschaftsministeriums des
Landes Sachsen-Anhalt. Erstmals praktiziert wurde auch
die enge, vertraglich fixierte Kooperation mit den am
Projekt beteiligten zehn Ottonen-Orten. Das Thema
„Romanik und Ottonen“ konnte erfolgreich am Reise-
markt plaziert werden. Das hat Auswirkungen, die über
das Themenjahr 2001 hinausgehen. Allein bei der Veran-
staltungsreihe „Kaiserzug“, die in den Ottonen-Orten
stattfand, gab es rund 110.000 Besucher. All das führte
zu überdurchschnittlichen Steigerungsraten bei den Über-
nachtungen – im Land gab es ein Plus von 2,1 Prozent
- bei bundesweiten Rückgängen.

Mit der Ihnen vorliegende Studie möchten die Akteure
erstens das erfolgreiche Themenjahr 2001 „Auf den
Spuren Otto des Großen in Sachsen-Anhalt“ bilanzie-
ren und dokumentieren. Zweitens empfehlen sie allen
Partnern im Landestourismus die positive Kooperation
im Ottonen-Jahr als Modell für die touristischen Höhe-
punkte der nächsten Jahre. Drittens werden alle be-
währten Partner und Förderer dazu eingeladen, mit dem
ähnlich gelagerten Ausstellungsprojekt „Das Heilige
Römische Reich“ als gemeinsame Ausstellung des Kul-
turhistorischen Museums in Magdeburg und des Deut-
schen Historischen Museums in Berlin im Jahre 2006
wieder hunderttausende Kulturtouristen in unser schönes
Sachsen-Anhalt zu holen.

Dr. Lutz Trümper
Oberbürgermeister

der Landeshauptstadt Magdeburg

Prof. Dr. Jan-Hendrik Olbertz
Kultusminister des Landes

Sachsen-Anhalt

Dr. Horst Rehberger
Minister für Wirtschaft und Arbeit

des Landes Sachsen-Anhalt
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Historische Großausstellungen
und ihre kulturpolitische Bedeutung

Seit mehreren Jahrzehnten hat sich in Deutschland eine
Ausstellungsform herausgebildet, die in dieser Dichte
und Vielfalt sicher weltweit als Besonderheit anzuse-
hen ist: Die historische Großausstellung. Häufig orien-
tiert an Jubiläen bzw. Jahrestagen wird in diesem
Ausstellungstypus versucht, anhand von Original-
objekten und Inszenierungen das Bild einer ver-
gangenen Epoche zu entwerfen.

Man kann sich natürlich fragen, warum die historische
Großausstellung sich gerade in Deutschland so stark
etabliert hat. Denn auf der anderen Seite fallen etwa in
angelsächsischen und in skandinavischen Ländern his-
torische Museen mit stark inszenierten Dauerausstellun-
gen auf, die sich beim Publikum größten Interesses
erfreuen. In Deutschland dagegen dominieren selbst
in den historischen Museen noch immer an Kunst- und
Kunstgewerbemuseen angelehnte Konzepte, ganz of-
fensichtlich, weil hierzulande dem historischen Dauer-
ausstellungskonzept der Geruch von Heimatstube an-
haftet, was mit Entwicklungen zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts zusammenhängt.

Die Erfolgsgeschichte der historischen Großausstellungen
in Deutschland läßt sich am ehesten mit den enormen
Brechungen deutscher Geschichte im 20. Jahrhundert
und den sich daraus ergebenden Folgen erklären. Zwei
verschuldete Weltkriege, Faschismus, Völkermord, nach
1945 ein geteiltes Land mit größtenteils zerstörten Städ-
ten. Deutsche Identität konnte weder in der alten
Bundesrepublik noch in der DDR auf den Trümmern
der Ergebnisse des 2. Weltkriegs unbefangen wach-
sen. Die DDR besann sich auf die revolutionären Volks-
bewegungen im Verlauf der Geschichte, berief sich auf
sie und sah ihre eigene Existenz als vorherbestimmtes
Ergebnis der sich über Epochen hinziehenden Klassen-
kämpfe. Die Bundesrepublik mußte sich, noch fast be-
täubt in den fünfziger Jahren, mit der Theorie des
deutschen Sonderwegs auseinandersetzen, die bele-
gen sollte, daß Deutschlands Weg in den Untergang
nicht zufällig, sondern durch preußische und
wilhelminische Geschichte und die daraus resultieren-
de Verzögerung der Demokratisierung der Gesellschaft
gleichsam vorstrukturiert war.

In einem Deutschland, das geteilt und moralisch desa-
vouiert war und die schlechtesten Erfahrungen mit ei-
nem heillos übersteigerten Nationalismus gemacht
hatte, konnte nur ein gebrochenes nationales Selbst-
verständnis entstehen, das Gefahren anderer Art als
der vorher herrschende Chauvinismus in sich barg und
birgt. Folgende Sätze im Nachwort des Verlegers von
Platons „Verteidigung des Sokrates“ von 1947 geben
recht gut wieder, in welcher emotionalen Verfassung

sich das intellektuelle Deutschland nach dem 2. Welt-
krieg befand. „Wir Deutschen sind als Volk, als Staat,
als Masse und Typus im Banne unserer verheerenden
Leidenschaften (...) dahingelangt, wo wir stehen: nicht
direkt an einen Abgrund heran, sondern mitten in ihn
hinein. Wir „stehen“ auch nicht, sondern wir sind ab-
gestürzt und liegen jetzt mit zerschmetterten Reichs-
gliedern in der Tiefe. Es kann sogar sein, daß wir zu
guter Letzt noch erlöschen, daß wir als besondere Spiel-
art des Menschengeschlechts zu bestehen aufhören.
Der Rest von Lebenskraft, der noch in uns geistert, ist
teils Wehleidigkeit, teils Selbsthaß, teils ehrliches Un-
verständnis dessen, was mit uns passiert ist. So herrscht
denn um uns das purpurne Dunkel, das auf Götter-
dämmerungen folgt.“1

Die historischen Großausstellungen, die sich im letz-
ten Viertel des 20. Jahrhunderts zu voller Blüte entwi-
ckelt haben, sind eine spezifische Antwort der deutschen
Kulturpolitik auf die noch immer erkennbar schwache
Ausprägung historischer Identität in Deutschland. Hinzu
tritt das intensive Bemühen, deutsche Geschichte nicht
auf die unseligen 12 Jahre Nationalsozialismus reduzie-
ren zu lassen. Gottfried Korff, Generalsekretär der Aus-
stellung „Preußen. Versuch einer Bilanz“, 1981, stellte
damals fest, „daß man sich hierzulande mit historischen
Ausstellungen schwer tut, in einer Gesellschaft, die nach
1945 zeitweise nicht mit ihrer Geschichte leben wollte,

Abb.1:Abb.1:Abb.1:Abb.1:Abb.1: „K„K„K„K„Karl der Große“. Aachen 1965.arl der Große“. Aachen 1965.arl der Große“. Aachen 1965.arl der Große“. Aachen 1965.arl der Große“. Aachen 1965.
TTTTTitelbild des Ausstellungskataloges.itelbild des Ausstellungskataloges.itelbild des Ausstellungskataloges.itelbild des Ausstellungskataloges.itelbild des Ausstellungskataloges.

1 Platon, Die Verteidigung des Sokrates, Stuttgart 1947, Nachwort v. F.M. Reifferscheidt, S. 67f.
2 Preußen, Versuch einer Bilanz, Ausstellungsführer, hrsg. v. Gottfried Korff, Bde. 1-5, Berlin 1981, Bd. 1, S. 23.
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dann aber auf einmal Antworten und Rechtfertigungen
für jedes und alles aus ihr zu beziehen versucht“.2

Inzwischen kann man vielleicht immer noch sagen, daß
man sich hierzulande mit historischen Ausstellungen
schwer tut, ganz sicher aber nicht in dem Sinne, daß es
wenige davon gibt. Ausländische Museumskollegen
sprechen schon von einem spezifisch deutschen Aus-
stellungstyp und meinen damit die monumentale his-
torische Sonderausstellung, die einer Epoche oder einer
historischen Persönlichkeit gewidmet ist. Als Startschuß
für die monumentalen historischen Mittelalter-Ausstel-
lungen gilt allgemein die Staufer-Ausstellung 1977,
weiter ging es mit „Stadt im Wandel. Kunst und Kultur
des Bürgertums in Norddeutschland 1150-1650“, 1985,
den „Saliern“ 1992, mit „Bernward von Hildesheim und
dem Zeitalter der Ottonen“ 1993, „Heinrich der Löwe
und seine Zeit“ 1995 und 1999: „799: Kunst und Kul-
tur der Karolingerzeit“. Schließlich mit den Ausstellun-
gen „Otto der Große, Magdeburg und Europa“, 2001,
und „Kaiser Heinrich II.“, 2002. Die Reihe ließe sich
mit den Wittelsbachern, den Alemannen, den Franken
usw. fast beliebig verlängern.

Welche Ziele verfolgen die Ausstellungen
in aller Regel?

Allgemeine politische Tendenzen bzw. Anforderungen
in der deutschen Nachkriegsgesellschaft spiegeln sich
bei einer näheren Betrachtung in der Zielsetzung der
Ausstellungen wieder. Die stark kunsthistorisch geprägte
Europaratsausstellung „Karl der Große. Werk und Wir-
kung“ 1965 in Aachen, Vorläufer der Stauferausstellung
1977, verfolgte mit der Darstellung einer für die euro-
päische Geschichte grundlegenden Epoche auch eine
politische Zielsetzung. Im Vorwort von Wolfgang Braun-
fels, dem Vorsitzenden des Arbeitsausschusses, kommt
eine Intention wie „Identitätsstiftung“ oder „Vermittlung
von Geschichtskenntnissen“, was bei späteren Ausstel-
lungen selbstverständliche Grundmotivation wird, nicht
vor. Man kann daraus schließen, daß eine Erosion der
Allgemeinbildung der Bevölkerung in der Mitte der
sechziger Jahre offenbar noch nicht eingesetzt hat und
die Suche nach nationaler oder regionaler Identität
wegen zu großer zeitlicher Nähe zur nationalsozialisti-
schen Zeit noch verdächtig war. Die Ausstellung hatte
vielmehr eine eminent außenpolitische Komponente,
die durch die Erhebung zur Europaratsausstellung noch
unterstrichen wurde. Durch die Erinnerung an eine
Epoche zu Beginn des christlichen Abendlandes, in der
Deutschland noch vor seiner Entstehung vereint war
mit Frankreich im Reich Karls des Großen, in engem
Kontakt mit England und Italien, wird die Verbunden-
heit mit den neuen Verbündeten demonstriert. 20 Jahre
nach Ende des 2. Weltkriegs erinnert die Bundesre-
publik Deutschland an die gemeinsamen abendländi-
schen kulturellen Grundlagen der westeuropäischen

Wertegemeinschaft. Etwas zugespitzt könnte man sa-
gen, die Westbindung der Bundesrepublik in der zweiten
Hälfte des 20. Jahrhunderts war schon durch Karl den
Großen vorstrukturiert worden. Dementsprechend wird
die Ausstellung auch als „europäische Gemeinschafts-
leistung“ gewürdigt. Anlaß für die Ausstellung war
übrigens die im Jahr 1965 1200-jährige Wiederkehr
des ersten bezeugten Aufenthaltes des Vaters Karls des
Großen, Pippins des Jüngeren also, 765 in Aachen
und die Erhebung Karls des Großen durch Friedrich
Barbarossa 1165 in den Kreis der heiligen Könige.

Eine weitergehende Zielsetzung verfolgte die Staufer-
Ausstellung 1977 in Stuttgart. Westbindung, Nato-Mit-
gliedschaft, Demokratiefestigkeit waren gut dreißig
Jahre nach dem Krieg nicht mehr infrage gestellt. Dafür
berief sich der Ministerpräsident des Landes Baden-
Württemberg Hans Filbinger in seinem Vorwort auf die
vom Bundespräsidenten Walter Scheel auf dem Histo-
rikertag von 1976 konstatierte drohende Geschichts-
losigkeit Deutschlands, der mit einer Mittelalter-
Ausstellung über die Zeit der Staufer entgegengewirkt
werden könne.3 Auch Filbinger betont die abendländi-
sche Verflechtung deutscher Geschichte: „So wichtig
die Bewältigung der jüngeren Vergangenheit ist, auch
die ältere Geschichte verdient unsere Aufmerksamkeit.
Seien wir uns auch darüber im klaren, daß es keine
isolierte deutsche Geschichte gibt, daß diese vielmehr

Abb. 2:Abb. 2:Abb. 2:Abb. 2:Abb. 2: „Die Zeit der „Die Zeit der „Die Zeit der „Die Zeit der „Die Zeit der StauferStauferStauferStauferStaufer“. Stuttgart 1977.“. Stuttgart 1977.“. Stuttgart 1977.“. Stuttgart 1977.“. Stuttgart 1977.
TTTTTitelbild des Ausstellungskataloges.itelbild des Ausstellungskataloges.itelbild des Ausstellungskataloges.itelbild des Ausstellungskataloges.itelbild des Ausstellungskataloges.

3 Die Zeit der Staufer: Geschichte, Kunst, Kultur, Stuttgart 1977, Bd. 1, hrsg. v. Reiner Hausherr, S. VIII.
4 Ebda.
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seit alters untrennbar verwoben ist in die europäische
Geschichte und die Weltgeschichte. Gerade im Den-
ken und Handeln des staufischen Zeitalters waren der
gesamtabendländische Bezug, ein gemeineuropäisches
Bewußtsein und die Einbettung in eine übergreifende
Kontinuität von der Antike her markant entwickelt.“4

Gegen das Ludwig Börne-Wort von der „langen Nacht
des Mittelalters“ empört sich Filbinger: „Wie falsch, wie
vorurteilsbehaftet sind solche pauschale Wertungen al-
lein angesichts der staufischen Ära. Nennen wir an die-
ser Stelle das oberste politische Ziel, um das es den
großen Staufer-Persönlichkeiten ging; denn es war ein
humanes Ziel. Sie wollten keinen Tyrannenstaat errich-
ten. Sie wollten eine universelle Rechts- und Friedens-
ordnung – pax et iustitia – verwirklichen, zum Schutz
des Einzelnen vor Willkür und Gewalt; sie wollten –
unter den seinerzeitigen Gegebenheiten – so etwas wie
menschliche Freiheit schützen.“5

Anlaß für die Staufer-Ausstellung war nicht ein stau-
fisches Jubiläum, sondern der 25. Jahrestag des Landes
Baden-Württemberg. „Baden-Württemberg mit seinen
landschaftlichen Reizen, seinem reichen Kulturerbe und
seinen arbeitsamen und heimatverbundenen Menschen
hat sich rasch zu einem gesunden und blühenden Bun-
desland von ausgewogener, kräftiger und krisenfester
Struktur entwickelt. Breiteste Kreise der Bevölkerung
haben die erweiterte und gestärkte staatliche Heimat
in erstaunlich kurzer Frist und mit erfreulicher und
nachhaltiger Zustimmung bejaht.“ „Schon einmal jedoch,
viele Jahrhunderte zuvor“, so fährt Filbinger fort, „ist
der südwestdeutsche Raum zusammengefaßt gewesen,
in den Zeiten des mittelalterlichen schwäbisch-aleman-
nischen Stammesherzogtums, ... Das deutsche Herzog-
tum Schwaben umfaßte in seinem Kern einen Großteil
der beiden späteren Länder Baden und Württemberg.“6

Dem prosperierenden Staat Baden-Württemberg wird
mit der Staufer-Ausstellung die passende historische
Fundamentierung quasi untergeschoben. Einen Bogen
sollte die Ausstellung also schlagen zwischen großer
Vergangenheit und nicht weniger großer baden-
württembergischer Gegenwart.
Die Ausstellung „Stadt im Wandel. Kunst und Kultur
des Bürgertums in Norddeutschland 1150–1650“ 1985
in Braunschweig stellte sich zwar bewusst in die Tradi-
tion von „Großausstellungen zur deutschen und europä-
ischen Geschichte“, betonte aber, anders zu sein als
die anderen. „Statt Geschichte und Bedeutung einer
Dynastenfamilie stehen die Ursprünge und der erste
geschichtliche Höhepunkt einer für unsere Gegenwart
grundlegenden Schicht der Gesamtbevölkerung im Mit-
telpunkt. Sie (die Lebenswelt des Bürgertums) ist für unser
politisches und kulturelles Bewußtsein prägend gewor-
den.“7 Erstmals, so Cord Meckseper, der Ausstellungs-
verantwortliche, führe eine Ausstellung „eine Lebenswelt
vor Augen ..., der wir Heutigen weitgehend unser Selbst-

verständnis verdanken: die des Bürgertums.“ „In einer
historischen Ausstellung das politische und kulturelle
Selbstverständnis der eigenen Gegenwart zu reflektie-
ren, erweist sich insgesamt als eine Aufgabe nicht ohne
Sinn und Reiz.“8

Offensichtlich steht hinter der „Stadt im Wandel“- Aus-
stellung der Gedanke, daß es einer demokratisch struk-
turierten Gesellschaft gut ansteht, wenn sie an ihre
demokratischen und republikanischen Wurzeln erinnert
wird.
Einen besonderen Reiz scheinen aber doch die großen
Dynastien auszuüben. 1992 fand knapp zehn Jahre,
nachdem der Oberbürgermeister der Stadt Speyer den
Ministerpräsidenten des Landes Rheinland-Pfalz ange-
regt hatte, seiner Stadt Speyer zur 2000-Jahr-Feier eine
Salier-Ausstellung zu schenken, tatsächlich die Ausstel-
lung „Das Reich der Salier 1024–1125“ statt.
Rudolf Scharping, der damalige Ministerpräsident des
Landes Rheinland-Pfalz, hob in seinem Vorwort folgende
Aspekte hervor:
1. Die Geschichte der Salier gehöre zur Identität des

Landes Rheinland-Pfalz.
2. Die Ausstellung gehe weit über Regional- oder

Heimatgeschichte hinaus. Deutsche Geschichte wer-
de vielmehr im Rahmen europäischer Geschichte
präsentiert.

Abb. 3:Abb. 3:Abb. 3:Abb. 3:Abb. 3: „Stadt im W„Stadt im W„Stadt im W„Stadt im W„Stadt im Wandel“. Braunschweig 1985.andel“. Braunschweig 1985.andel“. Braunschweig 1985.andel“. Braunschweig 1985.andel“. Braunschweig 1985.
TTTTTitelbild des Ausstellungskataloges.itelbild des Ausstellungskataloges.itelbild des Ausstellungskataloges.itelbild des Ausstellungskataloges.itelbild des Ausstellungskataloges.

5 Ebda., S. IX.
6 Ebda., S. VI.
7 Stadt im Wandel. Kunst und Kultur des Bürgertums in Norddeutschland 1150 – 1650, Bd. 1-4, hrsg. v. Cord Meckseper, Stuttgart 1985, Bd. 1, S. 27.
8 Ebda.
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3. Das Land beweise mit dieser Ausstellung die Le-
bendigkeit des Kulturföderalismus. „Die Kultur-
hoheit beruht auf der kulturellen Eigenständigkeit
der Länder. Dazu gehört die eigene Geschichte.“

4. Die Ausstellung sei keine reine Kunstausstellung,
keine „Gold-Ausstellung“, die nur die prächtige
Seite einer Epoche zeigt. Sie informiert auch über
das Alltagsleben der ganz überwiegenden Mehr-
heit der damaligen Bevölkerung.“9

Hatte Hans Filbinger 1977 die moderne Gesellschaft
noch auf die Staufer-Zeit zurückgeführt, belehrte Konrad
Weidemann, der wissenschaftliche Kopf des Aus-
stellungsunternehmens, ihn eines besseren und lenkt
die Aufmerksamkeit auf die salische Zeit. „Das Jahr-
hundert der Herrschaft salischer Kaiser ist eine folgen-
reiche Zeit deutscher Geschichte gewesen. Im histo-
rischen Geschehen der Jahre von 1024 bis 1125 fan-
den Vorgänge ihren Anfang, die dann das weitere
Schicksal der Menschen in Europa andauernd bestimmt
haben. Eine neue Vorstellung von Macht, umgesetzt in
das Streben nach umfassender Herrschaft, erfaßte
damals alle Bereiche der Gesellschaft. Obwohl mehr
als neun Jahrhunderte seit dem Beginn dieser Ausein-
andersetzung vergangen sind, werden wesentliche Be-
reiche unserer gesellschaftlichen Wirklichkeit von
Ergebnissen dieses historischen Prozesses bestimmt. Der
Wahlcharakter der hohen Staatsämter, die föderative
Struktur unseres Staates, eine umfassende Verwaltung,
die Eigenverantwortlichkeit der Kommunen und die
Scheidung von Kirche und Staat wurden damals zu for-
mulierten Zielen historisch handelnder Kräfte, die
dadurch bis in die Gegenwart fortwirken.“10

Wie keine Ausstellung zuvor betonte die Salier-Ausstel-
lung den Gegenwartsbezug der salischen Zeit. Für
Gerhard Schröder als niedersächsischen Ministerprä-
sidenten war es drei Jahre später wichtig, die Ausstel-
lung „Heinrich der Löwe und seine Zeit: Herrschaft und
Repräsentation der Welfen 1125-1235“ in Braun-
schweig mit der Vermittlung von Geschichte und der
sich daraus formenden historischen Identität in Verbin-
dung zu bringen. Natürlich soll Heinrich der Löwe nicht
heroisiert werden, sondern ein Einblick in die von ihm
entscheidend mit geprägte Zeit gegeben werden. Wer
nach einem inhaltlichen Dissenz zwischen Schröder und
Scharping sucht, findet ihn überraschender Weise.
Schröder verwahrt sich gegen das Schlagen einer „di-
rekten Brücke vom Mittelalter in die Gegenwart“ und
hält es mit den Ergebnissen der Forschung für unver-
einbar, hinter dem Heiligen Römischen Reich Deutscher
Nation ein föderalistisches Prinzip entdecken und zur
Ausstellung bringen zu wollen. Diese Aspekte waren
den Saliern nun gerade wichtig. Man fragt sich: Ist denn
dem föderalen salischen Reich in der dann folgenden
Zeit Heinrichs des Löwen, die 1977 im übrigen noch

Abb. 4:Abb. 4:Abb. 4:Abb. 4:Abb. 4: „Das R„Das R„Das R„Das R„Das Reich der Salier“.  Speyer 1992.eich der Salier“.  Speyer 1992.eich der Salier“.  Speyer 1992.eich der Salier“.  Speyer 1992.eich der Salier“.  Speyer 1992.
TTTTTitelbild des Ausstellungskataloges.itelbild des Ausstellungskataloges.itelbild des Ausstellungskataloges.itelbild des Ausstellungskataloges.itelbild des Ausstellungskataloges.

Abb. 5:Abb. 5:Abb. 5:Abb. 5:Abb. 5: „Heinrich der Löwe“. Braunschweig 1995.„Heinrich der Löwe“. Braunschweig 1995.„Heinrich der Löwe“. Braunschweig 1995.„Heinrich der Löwe“. Braunschweig 1995.„Heinrich der Löwe“. Braunschweig 1995.
TTTTTitelbild des Ausstellungskataloges.itelbild des Ausstellungskataloges.itelbild des Ausstellungskataloges.itelbild des Ausstellungskataloges.itelbild des Ausstellungskataloges.

9 Das Reich der Salier 1024 – 1125. Katalog zur Ausstellung, Sigmaringen 1992, S. VII.
10 Ebda., S. IX.
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als primär staufisch angesehen wurde, der Föderalis-
mus etwa abhanden gekommen?

Konzeptionell gab es darüber hinaus einen ganz gra-
vierenden Unterschied zwischen den Saliern und dem
berühmten Welfen: Die Salier kamen explizit historisch
und nicht kunsthistorisch daher, während Heinrich der
Löwe, dessen Todestag sich 1995 zum 800. Mal jähr-
te, vom Anspruch her versuchte, Geschichte und Kunst
gleichermaßen zu berücksichtigen, was auch aus dem
Vorwort von Jochen Luckhardt hervorgeht.

schen Gesellschaft ins Bewußtsein zu rücken. Mit der
großen Karolinger-Ausstellung in Paderborn wollen wir
dazu einen Beitrag leisten.“11

Die Ausstellung „Otto der Große, Magdeburg und
Europa“ 2001 hatte ebenfalls eine wichtige kultur-
politische Funktion zu erfüllen. „Sachsen-Anhalt – Wie-
ge der deutschen Geschichte“ überschreibt der
Ministerpräsident von Sachsen-Anhalt sein Grußwort.
„Längst sind die Magdeburger stolz, die Stadt Ottos
des Großen zu sein“, ergänzt der Oberbürgermeister
der Landeshauptstadt Magdeburg in seinem Grußwort.
Im gemeinsamen Vorwort des Museumsdirektors und
des Projektleiters heißt es: „Die friedliche Revolution in
der DDR 1989 und die am 3. Oktober 1990 wiederher-
gestellte deutsche Einheit sowie die vorwärtsschreitende
europäische Einigungsbewegung haben den Weg für die
Herstellung einer gemeinsamen historischen Identität
in der Vielfalt der europäischen Völker freigemacht. Es
ist nach den schweren Verwerfungen des 20. Jahrhun-
derts geradezu unabdingbar, daß die Wurzeln Europas
und kulturellen Verbindungslinien zwischen den Völ-
kern stärker als bisher herausgearbeitet und in das
Bewußtsein einer möglichst breiten Öffentlichkeit ge-
hoben werden.
Das ottonische Zeitalter ist wie wenige andere Epo-
chen Europas geeignet, auf diese Wurzeln und Verbin-
dungslinien hinzuweisen.“12

Als sogenanntes „Bindestrich-Land“ hatte und hat Sach-
sen-Anhalt unter den neuen Bundesländern besonders
große Schwierigkeiten, seinen Ort unter den inzwischen
16 Bundesländern zu finden und zu definieren. An-

Abb. 6:Abb. 6:Abb. 6:Abb. 6:Abb. 6: „799“.  P„799“.  P„799“.  P„799“.  P„799“.  Paderborn 1999.aderborn 1999.aderborn 1999.aderborn 1999.aderborn 1999.
TTTTTitelbild des Ausstellungskataloges.itelbild des Ausstellungskataloges.itelbild des Ausstellungskataloges.itelbild des Ausstellungskataloges.itelbild des Ausstellungskataloges.

Abb. 7:Abb. 7:Abb. 7:Abb. 7:Abb. 7: „„„„„Otto der Große“. Magdeburg 2001.Otto der Große“. Magdeburg 2001.Otto der Große“. Magdeburg 2001.Otto der Große“. Magdeburg 2001.Otto der Große“. Magdeburg 2001.
TTTTTitelbild des Ausstellungskataloges.itelbild des Ausstellungskataloges.itelbild des Ausstellungskataloges.itelbild des Ausstellungskataloges.itelbild des Ausstellungskataloges.

11 799: Kunst und Kultur der Karolingerzeit, Karl der Große und Papst Leo III, 3 Bde., Mainz 1999, Bd. 1, Zum Geleit.
12 Otto der Große, Magdeburg und Europa, Katalog der 27. Ausstellung des Europarates und Landesausstellung Sachsen-Anhalt, 2 Bde., hrsg. v.

Matthias Puhle, Mainz 2001, Bd.1 S. XV.

Vom ausstellungstheoretischen Ansatz her liegen Wel-
fen und Staufer also wesentlich näher beieinander als
Welfen und Salier.
Die Karolinger-Ausstellung in Paderborn 1999 schließ-
lich scheint vom Anspruch und der Zielsetzung her den
Bogen zur Karl der Große-Ausstellung 1965 in Aachen
zu schlagen. Im Vorwort des Katalogs heißt es: „Der
Gestaltungswille und die schöpferische Kraft der
Karolingerzeit haben bis heute nichts von ihrer Faszi-
nation verloren. Gerade am Vorabend der Jahrtausend-
wende erscheint es daher angebracht, sich der Wurzeln
des lateinisch-christlichen Abendlandes neu zu verge-
wissern. Aus ihnen lassen sich Perspektiven für die Zu-
kunft in einem geeinten Europa entwickeln.
Uns verbindet das gemeinsame Ziel, die aus der Be-
gegnung mit der Antike erwachsene christliche Kultur
des Abendlandes als Fundament unserer demokrati-
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fang der neunziger Jahre des vergangenen Jahrhun-
derts machte sogar das Gerede vom „geschichtslosen
Land“ Sachsen-Anhalt die Runde. Diesem Land als dem
Kernland der Ottonen eine klare historische Verortung
zu geben, war eines der wichtigsten Ziele der Ausstel-
lung. Im politischen Raum gab es über die Parteigrenzen
hinaus ähnlich wie in Teilen der Bevölkerung trotz aller
Traditionsabrisse, die seit dem Ausgang des Mittelal-
ters in ganz Norddeutschland immer wieder für Neu-
anfänge, aber auch für kollektives Vergessen verant-
wortlich sind, ein Wissen über die herausragende Be-
deutung der Region zwischen Harz und Elbe für die
Anfänge der europäischen und deutschen Geschich-
te, auf das die Ausstellung aufbauen konnte.

Die Voraussetzungen historischer Großaus-
stellungen in der Zukunft

Die seit der Staufer-Ausstellung immer wieder beschwo-
rene „Identitätsstiftung“ hat sich als ein tragendes
Grundmotiv für die Organisation historischer Groß-
ausstellungen bis in unsere Tage erhalten.
Neben dieses wichtige Motiv tritt natürlich auch das
Repräsentationsbedürfnis des modernen Staates, das
kaum schwächer ist als das früherer Staaten und Staats-
formen.

Als ein immer wichtiger werdendes Motiv für die Durch-
führung aufwendiger Großausstellungen hat sich der
Marketing-Effekt von Groß-Events für die Stadt, die Re-
gion, das Bundesland und manchmal auch darüber
hinaus entwickelt. Die Erfahrung mit den erfolgreichs-
ten Großausstellungen hat gezeigt, daß der Image-
gewinn weit über die Dauer der Ausstellungen hinaus
Bestand hat. Im Bewußtsein des Kulturpublikums, der
Medien, der Reiseveranstalter und der Fachwelt etab-
lieren sich das veranstaltende Museum und die gast-
gebende Stadt dauerhaft als ein hochkarätiger
Kulturstandort, der auch für zukünftige Events qualifi-
ziert erscheint. Ohne das Angebot von besonderen
Ausstellungen ist das Publikum allerdings nicht zurück-
zugewinnen, der gute Ruf alleine zieht Besucher nicht
in die Stadt, wenn nicht von vornherein eine hohe tou-
ristische Anziehungskraft vorhanden ist. Von entschei-
dender Bedeutung für dauerhaft oder periodisch hohe
Besucherzahlen ist daher ein Ausstellungskonzept, das
Ausstellungen von weit überregionaler Bedeutung in
gewissen zeitlichen Abständen vorsieht.

Natürlich sind historische Großausstellungen mit er-
heblichen Kosten verbunden. Es müssen enorme finan-
zielle Mittel von der öffentlichen Hand und von
Sponsoren aufgebracht werden. Der wissenschaftliche
und organisatorische Aufwand für das verantwortliche
Museum ist immens und erstreckt sich nicht selten über
vier oder fünf Jahre. Nicht zuletzt wird wertvollen und
hochempfindlichen Objekten, die sich in der Regel auch
noch durch ihre Einmaligkeit auszeichnen, der Trans-
port und die mehrmonatige Lagerung in einem vom
Gewohnten abweichenden klimatischen Milieu zuge-

mutet. Zwar wird das Risiko eines Schadens durch
Versicherungsschutz minimiert, aber selbst die größte
Geldsumme kann ein zerstörtes oder verlorenge-
gangenes Original nicht wieder erschaffen. Der
insgesamt erhebliche Aufwand einer Großausstellung
mit allen damit verbundenen Risiken muß also gerecht-
fertigt werden.
Grundlage aller Bemühungen um eine Großausstellung
stellt immer eine überzeugende und vollkommen schlüs-
sige Ausstellungsidee dar. Bei historischen Ausstellun-
gen geht es fast immer um die Verbindung einer Region
mit überregionaler, nicht selten europäischer Geschich-
te. Bedeutende Persönlichkeiten oder Dynastien, die
sich mit einem Ort durch Geburt, Tod oder Wirken in
eine besondere Verbindung bringen lassen, eignen sich
vor allem für historische Großausstellungen. Allen Be-
mühungen der Sozialgeschichte zum Trotz interessie-
ren sich die Menschen noch immer, vielleicht sogar
mehr dennje, für das Schicksal einzelner, herausragen-
der Menschen. In ihnen personalisiert sich Geschich-
te, werden Identifikationsmöglichkeiten geschaffen.
Jubiläen bzw. Jahrestage eignen sich als gegebener
Anlaß für Ausstellungen besonders gut.

Wenn eine überzeugende Idee den politischen und ge-
sellschaftlichen Entscheidungsträgern überzeugend vor-
getragen wird, ist das Fundament für das Gelingen einer
historischen Großausstellung gelegt. Für das Museum,
das sich eine solche Großausstellung zutraut, geht es
nun darum, die Ziele für sich zu definieren. Diese Zie-
le sollten und müssen mit den Zielen der Politik weit-
gehend übereinstimmen, aber in einigen Punkten
darüber hinausgehen. D.h. für ein aktives kulturge-
schichtliches Museum muß es eigentlich eine Selbst-
verständlichkeit sein, eine auf ein breites kulturinter-
essiertes Publikum abgestellte Ausstellungspolitik zu
betreiben, um Geschichtsbewußtsein, kulturelles Ver-
ständnis zu vertiefen bzw. herzustellen und historische
Identitätsbildung zu ermöglichen, was auch die Politik
motiviert, historische Großausstellungen zu finanzie-
ren. Nicht zuletzt sollte ein kulturgeschichtliches Muse-
um möglichst oft ein Ort der Begegnung und kulturellen
Interaktion sein.

Darüber hinaus muß das betreffende Museum bereit
sein, eine jahrelange erhebliche Bindung seiner Kräfte
auf eine auf 100 Tage limitierte Ausstellung in Kauf zu
nehmen. Damit verbunden ist ganz automatisch eine
Vernachlässigung anderer wichtiger Arbeiten, z.B. der
Inventarisation und Erschließung der eigenen Bestän-
de und der aus dieser Arbeit resultierenden Ausstel-
lungen. Im Idealfall sind alle Bestände glänzend
erschlossen und der Bauzustand des Museums her-
vorragend, so daß von dieser Basis aus große Aufga-
ben in Angriff genommen werden können. Natur-
gemäß kommt dieser Idealfall eher selten vor. Im
Normalfall muß eine Großausstellung von einer we-
niger perfekten Grundlage aus initiiert und durchge-
führt werden. Gerade dann gilt es aber, für die
Weiterentwicklung des Museums durch den immen-
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sen Arbeitsaufwand für eine Großausstellung nicht zu-
rückgeworfen zu werden, sondern die Ausstellung auch
als Beschleuniger für bestimmte, ohnehin notwendige
Prozesse zu nutzen. Vorgesehene, aber immer wieder
verschobene Baumaßnahmen können auf diese Wei-
se genauso wie eine ausstellungstechnische Aufrüs-
tung und Verbesserung der Museumsinfrastruktur im
allgemeinen endlich realisiert werden. Wenn diese
Vorwärtsentwicklung mit Hilfe einer Großausstellung
erreicht werden kann, dann rechtfertigt sich der be-
schriebene Arbeitsaufwand nach innen und außen von
allein.
Es sollte auch nicht unerwähnt bleiben, dass histori-
sche Großausstellungen zur Pflege des Nachwuchses
an Museen in den vergangenen Jahren einen erhebli-
chen Beitrag geleistet haben. Das gilt vor allem für
Wissenschaftler, aber in abgeschwächter Form auch
für andere Berufsgruppen wie etwa Restauratoren. Die
überaus harte und nicht selten nervenaufreibende Ar-
beit an Großausstellungen macht die daran Beteilig-
ten in kurzer Zeit mit fast allen Facetten der Museums-
arbeit vertraut und versetzt sie so in die Lage, sich mit
guten Chancen auf Stellen in kulturgeschichtlichen Mu-
seen oder Ausstellungsbetrieben zu bewerben.
Fazit: Historische Großausstellungen haben sich in den
letzten 25 Jahren in Deutschland so etabliert, dass sie

aus dem Kulturleben nicht mehr wegzudenken sind.
Solange das Publikum ein solch immenses Interesse wie
bei den meisten bisherigen Großausstellungen zeigt,
werden die Museen sich darum bemühen, geeignete The-
men entsprechend aufzubereiten, und wird die Politik
bereit sein, die notwendigen Finanzmittel zur Verfügung
zu stellen, wobei es allerdings nicht zu einer Inflation
von großen Ausstellungen kommen darf. Entscheidende
Voraussetzungen für den Erfolg historischer Großaus-
stellungen bleiben außerdem ein solider wissenschaft-
licher Ansatz, der auch einen Erkenntnisfortschritt er-
warten läßt, und großer Respekt vor den einzuwerbenden
Leihgaben, damit spätere Generationen nicht den Vor-
wurf erheben können, die postindustrielle Gesellschaft des
späten 20. und frühen 21. Jahrhunderts hätte in ihrer
unermeßlichen Genußsucht den einmaligen Objekten
der Vergangenheit durch den intensiven „Leihgaben-
tourismus“ einen nicht mehr zu behebenden Substanz-
verlust beigebracht.
Bevor dieses allerdings eintritt, würden die Restauratoren
der leihgebenden Institutionen diesem Treiben sicher ein
Ende bereiten, was den historischen Großausstellungen
den Boden entziehen würde. Verfeinerte Transportmetho-
den und sich immer mehr optimierende Ausstellungs-
bedingungen lassen diese Befürchtung jedoch als un-
begründet erscheinen.

Matthias Puhle
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„Einfach atemberaubend und beein-„Einfach atemberaubend und beein-„Einfach atemberaubend und beein-„Einfach atemberaubend und beein-„Einfach atemberaubend und beein-
druckdruckdruckdruckdruckend“end“end“end“end“
Zur Durchführung und RZur Durchführung und RZur Durchführung und RZur Durchführung und RZur Durchführung und Resonanz deresonanz deresonanz deresonanz deresonanz der
27. Ausstellung des Europarates und27. Ausstellung des Europarates und27. Ausstellung des Europarates und27. Ausstellung des Europarates und27. Ausstellung des Europarates und
Landesausstellung Sachsen-Landesausstellung Sachsen-Landesausstellung Sachsen-Landesausstellung Sachsen-Landesausstellung Sachsen-AnhaltAnhaltAnhaltAnhaltAnhalt
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Hinsichtlich der Idee und der Konzeption der Ausstel-
lung „Otto der Große, Magdeburg und Europa“ hat
der Verfasser im Vorfeld schon einen programmati-
schen Aufsatz1 mit dem Sach- und Vorbereitungsstand
des Frühjahres 2000 vorgelegt. Wesentliche Motive
und Hintergründe ergeben sich ferner aus den auf die
Ausstellung hin publizierten Broschüren2 sowie aus den
Gruß- und Vorworten des Katalogwerks3 der Ausstellung.

Auch sind diejenigen Persönlichkeiten und Institutio-
nen, ohne deren Unterstützung und Rat die Ausstel-
lung nicht oder nicht in diesem Ausmaß erfolgreich
geworden wäre, meist namentlich in der sogenannten
Titelei des Katalogs, insbesondere der Sponsoren- und
Dankesliste, dem Ausstellungsimpressum und der Lis-
ten der Mitglieder des wissenschaftlichen Beirates so-
wie der internationalen Leihgeber, aufgeführt und
gewürdigt4. Ihnen allen und auch den vielen anderen
Ungenannten gilt in jedem Fall der tief empfundene
Dank des Verfassers.

Nun wäre es sicher möglich, die Jahre und Mühen
seit der aufkeimenden Idee bis zur blühenden Kon-
zeption der Ausstellung noch detaillierter zu beschrei-
ben, und dies wäre angesichts des Erfolgs möglicher-

1 Claus-Peter Hasse, Otto der Große, Magdeburg und Europa: Paralipomena zu einer Europarats- und Landesausstellung im Kulturhistorischen
Museum Magdeburg, in: Wege ins Museum. Zwischen Anspruch und Vermittlung. Berichte zu einer Tagung im Kulturhistorischen Museum
Magdeburg (Magdeburger Museumshefte 13, hrsg. von Matthias Puhle), Magdeburg 2000, S. 95-120

2 Otto der Große, Magdeburg und Europa. Landes- und Europaratsausstellung im Kulturhistorischen Museum Magdeburg, hrsg. von Matthias
Puhle, Redaktion und Texte: Organisationsbüro der Landes- und Europaratsausstellung, Magdeburg 1999. Otto der Große, Magdeburg und
Europa. 27. Ausstellung des Europarates, Landesausstellung Sachsen-Anhalt, hrsg. von Matthias Puhle, Text: Michael Peter, 1. Auflage Magdeburg
2000, 2. Veränderte Auflage Magdeburg 2001

3 Otto der Große, Magdeburg und Europa. Eine Ausstellung im Kulturhistorischen Museum Magdeburg vom 27. August – 2. Dezember 2001;
Katalog der 27. Ausstellung des Europarates und Landesausstellung Sachsen-Anhalt, hrsg. von Matthias Puhle, Mainz 2001

4 Wie Anm. 3, S. IV-XXIII. Vgl. auch im Anhang 1-4 dieses Bandes.

Abb. 8: Besucherandrang vor dem MuseumAbb. 8: Besucherandrang vor dem MuseumAbb. 8: Besucherandrang vor dem MuseumAbb. 8: Besucherandrang vor dem MuseumAbb. 8: Besucherandrang vor dem Museum
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weise auch sinnvoll, dennoch erscheint es angebrach-
ter, sich hier auf die Durchführung der Ausstellung und
ihre Resonanz zu beschränken. Im Hinblick auf die
gebotene Kürze ist auch kein Gesamteindruck aller aus-
stellungsbegleitenden Aktivitäten intendiert, und es mag
schon jetzt um Entschuldigung dafür gebeten sein, daß
es sich nur um ein erstes, vorsichtiges Eintauchen in
die Tiefe einer erst vor einem Jahr endenden Groß-
ausstellung handeln kann.

KatalogKatalogKatalogKatalogKatalog
Wenn eine große Ausstellung ihre Pforten schließt,
dann sollte etwas bleiben, was die wissenschaftliche
Arbeit dokumentiert: der Katalog zur Ausstellung.
Von Beginn an wurde größter Wert darauf gelegt, daß
die zwei im Verlag Philipp von Zabern erschienenen,
reich illustrierten Bände ein Handbuch zur Geschichte
und Kunst der ottonischen Zeit werden sollten5. Pünktlich
zur großen Eröffnungs-Pressekonferenz am 24. August
2001 lag der Katalog frisch gedruckt und gebunden
vor. Sorgfältige Text- und Bildredaktion, wissenschaft-
licher Fortschritt und aufwendige Ausstattung sowie her-
vorragende Druckqualität sorgten für viele positive
Stimmen und Rezensionen und für 14.000 verkaufte
Exemplare allein im Museum.

PRPRPRPRPR- und Öffentlichk- und Öffentlichk- und Öffentlichk- und Öffentlichk- und Öffentlichkeitsarbeiteitsarbeiteitsarbeiteitsarbeiteitsarbeit
Die PR- und Öffentlichkeitsarbeit war geprägt von der
Einschätzung, daß dieser Bereich eine Management-
aufgabe hoher Priorität darstellt. Zum Vermittlungsauf-
trag eines Museums und einer Ausstellung gehört auch
die Vermarktung, wobei der wissenschaftliche Kern
unberührt bleiben sollte. Gemeinsam mit der Agentur
Text & PR Christina Müller (Bremen) hat das Orga-
nisationsbüro der Ausstellung genaue Pläne für eine
dem Thema angemessenen, nicht marktschreierischen
Vermarktung entwickelt.

Ein Beispiel für die Bedeutung eines langen Vorlaufs
und langen Atems in diesem Bereich bietet die Presse-
arbeit, die im Marketing-Mix einen hohen Stellenwert ein-
nahm. Hierzu gehörten u.a. die Gewinnung von Medien-
partnern auf den Bereichen Print (Volksstimme) und TV/
Hörfunk (Mitteldeutscher Rundfunk) sowie die Entwick-
lung medienspezifischer Themen-Angebote. Schon ein
Jahr vor Ausstellungsbeginn führte die erste große
Pressekonferenz zu einer hohen Akzeptanz bei den Me-
dien, und im Beobachtungszeitraum von Januar bis De-
zember 2001 wurden rund 4.200 Beiträge gezählt, womit
die Auflage der gesamten Print-Medien über 125 Millio-
nen betrug6.

Seit Sommer 2000 war die Ausstellung in einem der wich-
tigsten neuen Medien, dem weltweiten Internet, durch
eine Website unter der Adresse www.ottodergrosse.de
präsent. Um weiter reichenden Ansprüchen genüge zu

tun, wurde im Frühjahr 2001 eine neue Website kon-
struiert, die großen Beifall gerade auch in der Fach-
welt der Mediendesigner fand. Die schier unglaubliche
Zahl von gezählten über 520.000 Zugriffen auf die
Homepage beweist wieder einmal, welche Bedeutung
diesem Medium mittlerweile zukommt. Auf der Website
bestand auch die Möglichkeit für Journalisten, sich ein-
zuloggen und auf Pressefotos zurückgreifen zu kön-
nen. Dieses Angebot wurde 700 mal genutzt.

TTTTTourismusourismusourismusourismusourismus
Im Bereich des Tourismus setzte das Organisations-
büro der Ausstellung schon weit im Vorfeld auf die
Kooperation mit den Vertretern auf Bundes-, Landes-,
Regional- und Ortsebenen. Gerade auf diesem Ge-
biet kam es nämlich auf die rechtzeitige Präsenz in
Broschüren und auf Messen an. So wurde die Ausstel-
lung fester Bestandteil des von der Deutschen Zentrale
für Tourismus (Frankfurt am Main) ausgerufenen
Tourismusjahres „Glanz der Romanik“ 2001 und zu-
sammen mit der Landesmarketing Sachsen-Anhalt
GmbH (LMG) etablierte sich das erfolgreiche Ange-
bot von Reisen „Auf den Spuren Ottos des Großen in
Sachsen-Anhalt“7. Auch der Regionalverband Elbe-
Börde-Heide und insbesondere die Magdeburg Mar-
keting Kongress und Tourismus GmbH (MMKT) be-
warben die Ausstellung und das umfangreiche Bei-
programm im Land.

Abb. 9:Abb. 9:Abb. 9:Abb. 9:Abb. 9: KKKKKatalog und Katalog und Katalog und Katalog und Katalog und Kurzführer zur Ausstellungurzführer zur Ausstellungurzführer zur Ausstellungurzführer zur Ausstellungurzführer zur Ausstellung

5 Wie Anm. 3
6 Siehe hierzu auch die kleine Auswahl von Presseartikeln im Anhang dieses Bandes.
7 Siehe hierzu ausführlich in den Beiträgen von Christian Antz und Heinzgeorg Oette in diesem Band.
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Beispielsweise war die MMKT in Zusammenarbeit mit
dem Kulturhistorischen Museum und der ausstellungs-
betreuenden Agentur auf 18 Messen und 31 Präsen-
tationen deutschlandweit für Magdeburg zur Otto der
Große-Ausstellung vertreten.

WWWWWerbungerbungerbungerbungerbung
Klassische Werbemaßnahmen wurden im Jahre 2001
intensiv betrieben, wobei die Plakatierungsaktionen in
ausgewählten Zielgebieten, sogenannten Quell-
räumen, zu besonderen Zeiten durchgeführt wurden.
Innerhalb Magdeburgs zum Beispiel wurde die Grö-
ße, Anzahl und Menge der Ausstellungsplakate
geradezu auf den Beginn der Ausstellung hin insze-
niert, so daß sich die Wahrnehmung in der Öffent-
lichkeit stetig steigerte. Auf dem Bereich der Pla-
katierung arbeiteten wir sehr eng und konstruktiv mit
der Firma Ströer-City Marketing zusammen. Insgesamt
wurde für eine sechsstellige DM-Summe Stadtpla-
katierung betrieben, wobei der echte Media-Wert be-
deutend höher als die Kosten für das Museum waren.
Nicht nur durch Plakate und sogenannte City-Lights
war die Otto der Große-Ausstellung im Stadtbild prä-
sent: Straßen und Plätze der Landeshauptstadt waren

dank der Unterstützung des Elbauenparks und der MMKT
mit Otto-der-Große-Fahnen geschmückt. Das Karstadt-
Warenhaus in Magdeburg ermöglichte ein riesiges
Blow-up an seiner Fassade, ebenfalls die Deutsche Bahn
im Inneren der Bahnhofshalle. Mit Karstadt wurden auch
zwei weitere Aktionen gemeinsam durchgeführt, näm-
lich eine auf die Ausstellung hinweisende Fotoausstellung
sowie eine Münzprägungsaktion. Mercedes-Benz in
Magdeburg stellte dem Organisationsbüro der Ausstel-
lung für einen Zeitraum von zwei Jahren einen Kombi
zur Verfügung, der mit dem Logo der Ausstellung und
Hinweisen darauf geschmückt war.

Die in drei Auflagen aufgelegten Vorab-Broschüren8

wurden in einer Gesamtauflage von 72.000 Exemp-
laren produziert. Vom Flyer der Ausstellung, der auch
in englischer und französischer Sprache aufgelegt wur-
de, wurden 286.000 Stück gedruckt und vertrieben.
20.000 Haftetiketten dienten insbesondere der Bewer-
bung auf der abgehenden Post der Museen, der Fran-
kierstempel der Landeshauptstadt war mit dem Logo
und den Daten der Ausstellung versehen, und 8.000
Pins mit dem Motiv des Magdeburger Reiters wurden
an besonders Interessierte vergeben.

8 Wie Anm. 2

Abb. 10:Abb. 10:Abb. 10:Abb. 10:Abb. 10: BlowBlowBlowBlowBlow-Up des Ausstellungsplakates am K-Up des Ausstellungsplakates am K-Up des Ausstellungsplakates am K-Up des Ausstellungsplakates am K-Up des Ausstellungsplakates am Karstadtarstadtarstadtarstadtarstadt-----WWWWWarenhaus in Magdeburgarenhaus in Magdeburgarenhaus in Magdeburgarenhaus in Magdeburgarenhaus in Magdeburg
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KooperationsprojekteKooperationsprojekteKooperationsprojekteKooperationsprojekteKooperationsprojekte
Im Jahr 2000 konnte ein Kooperationsprojekt mit Part-
nern in Kloster Seeon (Oberbayern) und Volterra
(Toscana) vereinbart werden. Ein gemeinsamer, zwei-
sprachiger Flyer verband die 27. Ausstellung des Eu-
roparates mit zwei kleineren Ausstellungsprojekten zum
Thema: „Otto der Große, Bayern und Europa“ vom
15. Juni bis 2. Dezember 2001 im Kultur- und Bil-
dungszentrum des Bezirks Oberbayern Kloster Seeon9

sowie „Otto der Große und Europa. Volterra von Otto
I. bis zur Stadtrepublik“ vom 2. September bis zum 4.
November 2001 im Palazzo Minucci-Solaini in Volterra,
organisiert vom Centro Interculturale Villa Palagione10.

RahmenprogrammRahmenprogrammRahmenprogrammRahmenprogrammRahmenprogramm
Das vom Beigeordneten für Kultur, Schule und Sport
der Landeshauptstadt, Dr. Rüdiger Koch, initiierte und
koordinierte Rahmenprogramm der Ausstellung setzte
seine Schwerpunkte von Juni bis Dezember 2001 und
half mit, während der Ausstellung Festivalatmosphäre
zu schaffen.
Im 20seitigen Programm der Veranstaltungen waren
Ausstellungen, Vorträge, Konzerte, Theater-, Oper- und
Ballettaufführungen sowie weitere Aktivitäten von Sei-
ten der Kirchen oder für Kinder und Jugendliche hand-
lich zusammengefasst worden11. So konnten die Ein-
heimischen und Auswärtigen ein besonders vielfälti-
ges kulturelles Angebot erleben und ihren Ausstellungs-
besuch mit zusätzlichen Aktivitäten kontrastieren. Das
Programmheft wurde in der hohen Auflage von 40.000
Stück produziert und vertrieben.

Beiprogramm im MuseumBeiprogramm im MuseumBeiprogramm im MuseumBeiprogramm im MuseumBeiprogramm im Museum
Das Museum setzte im Jahr 2001 auch die seit Jahren
sich als überaus erfolgreich etablierende Reihe der
„Magdeburger Mittelalter-Vorträge“ fort. Im Rahmen
des vorbereitenden Beiprogramms der Ausstellung
wurden von renommierten Wissenschaftlern vier, und
als wissenschaftliche Vortragsreihe während der Lauf-
zeit der Ausstellung insgesamt zehn öffentliche Abend-
vorträge gehalten, die teilweise sogar in einer der
wissenschaftlichen Publikationsreihen der Magde-
burger Museen publiziert werden konnten12.
In Vorbereitung der Ausstellung wurden im Jahre 1999
ein historisch geprägtes sowie 2000 ein archäologi-
sches Kolloquium im Kulturhistorischen Museum Mag-
deburg organisiert, deren Ergebnisse auch gedruckt
vorliegen13. Während der Laufzeit der Ausstellung fand
dann sozusagen angesichts der ca. 400 Originaldenk-

mäler noch ein kunsthistorisches Symposion mit dem
Titel „Traditionen und Neubeginn – Kunst und geistiges
Leben zur Zeit der frühen Ottonen“ unter der wissen-
schaftlichen Leitung von Prof. Dr. Rainer Kahsnitz (Mün-
chen) und Prof. Dr. Dethard von Winterfeld (Mainz) statt.

Neben den vielfältigen Zusatzattraktionen neben dem
Ausstellungskern, die weiter unten beschrieben wer-
den, zogen als weitere besondere Aktionen Werkstatt-
gespäche, Familienwochenenden und Theaterauffüh-
rungen im Kaiser-Otto-Saal ihr Publikum an. Zusätz-
lich in das Programm wurde als ein spezielles „Event“
die sogenannte Lange Otto-Nacht eingebaut, die am
vorletzten Tag der Ausstellung von 21.00 bis 1.00 Uhr
das Kulturhistorische Museum Magdeburg zum Ziel
von über 1.500 Personen werden ließ. Die Eintritts-
karten hierzu waren schon im Vorverkauf vergriffen.
Neben dem Besuch der Ausstellung waren ein breites
Spektrum an ausgewählten musikalischen und schau-
spielerischen Darbietungen zu genießen.

9 Faszination Mittelalter. Otto der Große, Bayern und Europa. Katalog der Ausstellung im Kloster Seeon, Kloster Seeon 2001
10 Otto der Große und Europa. Volterra von Otto I. bis zur Stadtrepublik. Katalog der Ausstellung, hrsg. von Andrea Augenti, Villa Palagione 2001
11 Otto der Große, Magdeburg und Europa. Programm der Begleitveranstaltungen zur Ausstellung. Juni bis Dezember 2001. Hrsg. von der

Landeshauptsstadt Magdeburg, Kulturhistorisches Museum Magdeburg, Kulturamt der Landeshauptstadt und der MMKT
12 Der Kaiser-Otto-Saal. „...ein Raum zur Hebung des stadtgeschichtlichen Interesses“ im Kulturhistorischen Museum (Magdeburger Museums

hefte 15); Gerd Althoff, Schuhe für den Bischofshut. Anekdoten über die „großen“ Herrscher des Mittelalters, Karl der Große und Otto der
Große im Vergleich (Magdeburger Museumshefte 16); Hans K. Schulze, Kaiserin Theophanu 972-991. Eine junge Frau zwischen Orient und
Okzident (Magdeburger Museumshefte 17)

13 Ottonische Neuanfänge. Symposion zur Europarats- und Landesausstellung „Otto der Große, Magdeburg und Europa“, hrsg. von Bernd
Schneidmüller und Stefan Weinfurter, Mainz 2000.
 Europa im 10. Jahrhundert. Archäologie einer Aufbruchszeit. Internationale Tagung Magdeburg, hrsg. von Joachim Henning, Mainz 2002

14 Siehe hierzu den Beitrag von Heike Pöppelmann in diesem Band.

Abb. 11:Abb. 11:Abb. 11:Abb. 11:Abb. 11: In der LIn der LIn der LIn der LIn der Langen Ottoangen Ottoangen Ottoangen Ottoangen Otto-Nacht:-Nacht:-Nacht:-Nacht:-Nacht:
Musik vor dem Magdeburger RMusik vor dem Magdeburger RMusik vor dem Magdeburger RMusik vor dem Magdeburger RMusik vor dem Magdeburger Reitereitereitereitereiter

AusstellungsaufbauAusstellungsaufbauAusstellungsaufbauAusstellungsaufbauAusstellungsaufbau
Der eigentliche Aufbau der Ausstellung setzte sich aus
fünf großen Aufgabengebieten zusammen: Den Kern-
bereich bildeten die Ausstellungsräume mit den sechs
Ausstellungskapiteln. Der Ausstellungsgestalter Gott-
fried von Haeseler (München) hatte die Räume mit ei-
ner Innenarchitektur14 versehen, welche nunmehr um-
gesetzt wurde: Die Firma Wagner Vollholzwerkstätten
(Augsburg) hatte die Vitrinen und Aufbauten gebaut,
und stellte sie sukzessive in den Räumen auf. Die Fir-
ma Design Position, München, setzte den graphischen
Teil innerhalb der Kernausstellung um.
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Abb. 12:Abb. 12:Abb. 12:Abb. 12:Abb. 12: Eröffnungsveranstaltung im Magdeburger Dom am 26. August 2001Eröffnungsveranstaltung im Magdeburger Dom am 26. August 2001Eröffnungsveranstaltung im Magdeburger Dom am 26. August 2001Eröffnungsveranstaltung im Magdeburger Dom am 26. August 2001Eröffnungsveranstaltung im Magdeburger Dom am 26. August 2001
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In den gestalterischen Vorlauf war das Organisations-
büro der Ausstellung intensiv eingebunden, und sämt-
liche Einbauten, Stoffe und Textsysteme waren unter
realistischen Ausstellungsbedingungen und unter Ein-
bringung von Originalobjekten eingehend bemustert
worden.

Die Zusatzangebote wurden von der Haustechnik des
Kulturhistorischen Museums, der Computer-Visualistik-
Raum von der Fa. e/mergent media (Magdeburg) auf-
gebaut.
Die Logistik der Ausstellung erfolgte arbeitsteilig: Perso-
nal, Bewachung und Versorgung oblagen dem Verwal-
tungsleiter; Ein- und Aufbauten realisierten der Haus-
verwalter und der Projektleiter gemeinsam mit der Haus-
technik und dem Hochbauamt; die dazugehörende Gra-
phik setzte die Gestalterin der Magdeburger Museen um.

Die Transporte der über 400 Originaldenkmäler des
10. Jahrhunderts von 170 Leihgebern aus 21 Natio-
nen wurden von der Firma Schenker Stinnes Logistics
(Berlin) geplant und durchgeführt. In enger Zusam-
menarbeit mit dem Organisationsbüro der Ausstellung
wurden die Ankunftszeiten der Objekte, die notwendige
restauratorische Fachaufsicht und die Betreuung der
jeweiligen Kuriere minutiös geplant. Die Polizei der
Landeshauptstadt war in die Durchführung eingebunden.

Zwischenlagerung im begehbaren Tresor des Muse-
ums, Auspacken der Objekte, Herstellung und Mon-
tage der Präsentationshilfen wie z. B. das individuelle
Herstellen von Buchwiegen für die Handschriften, und
schließlich das Einbringen der Originale in die Vitri-
nen erfolgte durch Teams von Wissenschaftlern, Re-
stauratoren und Haushandwerkern unter Leitung des
Chefrestaurators.
Eine schier unglaubliche Leistung: Schon am Spätnach-
mittag des 25. August 2001 stand die Ausstellung. Wo-
chen unendlicher Mühen lagen hinter allen Beteiligten.

EröffnungEröffnungEröffnungEröffnungEröffnung
Am Sonntag, den 26. August 2001, fand die feierli-
che Eröffnung im Magdeburger Dom statt. Diese Ver-
anstaltung war im Rahmen einer von Dr. Rüdiger Koch,
Beigeordneter für Kultur, Schule und Sport der Landes-
hauptstadt, einberufenen Stabsstelle vorbereitet worden.
Die Wünsche des Landes, vertreten durch die Staats-
kanzlei, der Landeshauptstadt und der Domgemeinde,
vertreten durch den Domprediger, waren mit dem Fest-
programm abzugleichen und entsprechende Einladungs-
listen zu erstellen. Es luden gemeinsam ein Dr. Reinhard
Höppner, Ministerpräsident des Landes Sachsen-An-
halt, und Dr. Willi Polte, Oberbürgermeister der Landes-
hauptstadt Magdeburg.

Der Tag begann mit einem Ökumenischen Gottesdienst
und anschließend je nach Klassifizierung optionalen
Domführungen oder einem gemeinsam von Land und
Landeshauptstadt gegebenen Empfang im Palais am
Fürstenwall. Der eigentliche Festakt ab 14.00 Uhr struk-

turierte sich so: Nach der Begrüßung durch Bischof
Axel Noack richteten der damals neue Oberbürger-
meister Dr. Lutz Trümper und der Ministerpräsident
Grußworte an die Festgemeinde. Es folgten Anspra-
chen des in Vertretung des verhinderten Schirmherrn
der Ausstellung, Bundespräsident Dr. Johannes Rau,
handelnden Staatsministers für Kultur, Prof. Julian Nida-
Rümelin, sowie des Generalsekretärs des Europarates,
Dr. Walter Schwimmer, bevor Prof. Dr. Herwig Wolf-
ram (Wien) den Festvortrag mit dem Titel „Otto der
Große, der „dritte Augustorum Augustissimus nach
Konstantin und Karl“ hielt. Abschließend sprach der
Direktor der Magdeburger Museen, Dr. Matthias Puhle,
über die Ausstellung. Die musikalisch vom Magdeburger
Domchor, der Choralschola der Benediktinerabtei
Königsmünster und den Bläsern der Magdeburgischen
Philharmonie umrahmte Veranstaltung gestaltete sich
zu einer besonders würdigen Feier. Über 1.700 Perso-
nen waren im Dom versammelt und eilten danach zum
Rundgang durch die Ausstellung.

WWWWWege und Umfeldege und Umfeldege und Umfeldege und Umfeldege und Umfeld
Für den normalen Besucherverkehr freigegeben war
die Ausstellung ab Montag, dem 27. August 2001.
Traf der Besucher mit der Eisenbahn in Magdeburg
ein, konnte er sich an der Information in der Bahnhofs-
halle nach dem Weg erkundigen; dort war ein Hin-
weis-Schild mit Stadtplan aufgestellt. Vom Bahnhof
führten Weg-Hinweisschilder (Plakat der Ausstellung
mit Pfeil) zum Museum. War der Besucher mit dem
Auto unterwegs, so fingen ihn insgesamt vier Auto-
bahn-Schilder sowohl auf der A 2 (Berlin-Hannover)
als auch auf der A 14 (Halle-Magdeburg) ab, die mit
Hilfe des sachsen-anhaltischen Verkehrsministers, dem
Regierungspräsidium und dem Autobahnamt Halle und
mit Unterstützung der MMKT realisiert werden konnten.
Von den Abfahrten an wirkte das Verkehrs-Leitsystem,
welches gemeinsam mit dem Tiefbauamt entwickelt
worden war. Die Schilder führten jedoch nicht direkt
an das Museum, sondern zu einigen ausgewählten
Parkhäusern in dessen Umgebung. In diesen hingen
Plakate der Ausstellung mit einem Stadtplan, aus dem
der fußläufig rascheste Weg zum Museum hervorging.

Abb. 13: Hinweisschilder an den AutobahnenAbb. 13: Hinweisschilder an den AutobahnenAbb. 13: Hinweisschilder an den AutobahnenAbb. 13: Hinweisschilder an den AutobahnenAbb. 13: Hinweisschilder an den Autobahnen
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Das Museum war schon von weitem als Veranstaltungs-
ort zu erkennen: Vor dem Haus wehten drei Otto-der-
Große-Fahnen, am Giebel des Hauses war ein mehr
als acht Meter breites Transparent gespannt und die
Straßenseite des Garderobencontainers war mit einem
Großmotiv geschmückt. Vor dem Gebäude standen
die Funktionscontainer: Zwei Kassencontainer, jeweils
mit EC-Cash, wobei in einem der beiden eine sepa-
rate Kasse für Gruppen untergebracht war sowie ein
Garderobencontainer. Später kam noch ein zweiter
Garderobencontainer hinzu, der vor allem für den ste-
tig anwachsenden Bedarf der vielen Schulklassen dien-
te. Regenschirme, Baby-Tragegurte, Buggys für
Kleinkinder sowie Rollstühle wurden vorgehalten und
bei Bedarf verliehen.

Von besonderer Bedeutung ist, daß sowohl das Muse-
um als auch die Ausstellung behindertengerecht er-
schlossen war. Diese auch überregional vermittelte
Tatsache führte zu einem verstärkten Besuch gerade
auch von Rollstuhlfahrern.

Im ErdgeschoßIm ErdgeschoßIm ErdgeschoßIm ErdgeschoßIm Erdgeschoß
Der Besucher betrat das Kulturhistorische Museum
Magdeburg, wobei seine Karte - keine Tages-, sondern
eine echte Eintrittskarte - entwertet wurde.  Im unteren
Foyer befand sich zur Linken der an die Gemeinschaft

Tillmann-Bengsch verpachtete Museumsshop. Hier konn-
ten eine Vielzahl von Literatur zum Thema, aber auch
eigens produzierte Merchandising-Artikel erstanden wer-
den. Die Palette reichte vom Otto-Radiergummi bis zum
exklusiven Otto der Große-Wein des Landesweinguts
Kloster Pforta.

Zur Rechten befand sich im Durchgang zum Kaiser-Otto-
Saal ein großer Verkaufstresen, an dem der Katalog der
Ausstellung, der Kurzführer sowie ausgesuchte Publika-
tionen des Verlags Philipp von Zabern angeboten wur-
den. Als besonderer Verkaufsschlager erwies sich der
Kurzführer15 zur Ausstellung, der trotz seiner gediegenen
und reich bebilderten Ausstattung keinerlei Konkurrenz
zum Katalog darstellte. Von dem in Deutsch und Eng-
lisch angebotenen Kurzführer wurden über 42.000 Stück
verkauft.

Zwei weitere Serviceangebote waren im rückwärtigen
Bereich des unteren Foyers untergebracht: Einmal ein
Service-Counter, an dem allgemeine Informationen
und Auskünfte erteilt wurden und an dem die Tickets
für die öffentlichen Führungen verkauft wurden; und
zum anderen ein Info-Tresen, der gemeinsam von LMG
und MMKT gebildet wurde. Zwei Mitarbeiter gaben
vor Ort sachkundige Auskünfte und Tipps zur weiteren
Gestaltung des Magdeburg-Aufenthaltes. Im Säulen-

Abb. 14:Abb. 14:Abb. 14:Abb. 14:Abb. 14: Otto der GroßeOtto der GroßeOtto der GroßeOtto der GroßeOtto der Große-F-F-F-F-Fahnen vor dem Museumahnen vor dem Museumahnen vor dem Museumahnen vor dem Museumahnen vor dem Museum

15 Otto der Große, Magdeburg und Europa. Kurzfüher, Texte: Michael Peter, Heike Pöppelmann, hrsg. von Matthias Puhle, Mainz 2001
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saal des Erdgeschosses war das an die Konditorei
Mund verpachtete Museumscafé untergebracht, wel-
ches auch kleine Warmgerichte anbot.

Im unteren und im oberen Foyer des Museums hielten
sich auch diejenigen auf, die als freiwillige Helfer im
Servicebereich den Ablauf der Ausstellung unterstüt-
zen. Erstmals für Magdeburg wurde nämlich im Vor-
feld der Ausstellung um ehrenamtliche Unterstützung
aus dem Museumsförderverein geworben. Etwa 20
Personen übernahmen freiwillig und unentgeldlich Auf-
gaben im Service- und Informationsbereich sowie bei
Katalog- und Kurzführerverkauf. Die Zusammenarbeit
zwischen der Ausstellungsorganisation und diesen hoch
motivierten, im englischsprachigen Raum als „Volun-
teers“ bekannten Ehrenamtlichen war für beide Seiten
eine bewegende Erfahrung. Schließlich wurden die eh-
renamtlichen Helfer der Ausstellung „Otto der Große,
Magdeburg und Europa“ im April des Jahres 2002 im
Kaiser-Otto-Saal des Kulturhistorischen Museums
Magdeburg mit der silbernen Ehrennadel des Landes
Sachsen-Anhalt geehrt, wobei der Ministerpräsident
die Auszeichnung persönlich übergab.

CCCCComputer-omputer-omputer-omputer-omputer-VisualistikVisualistikVisualistikVisualistikVisualistik-Raum-Raum-Raum-Raum-Raum
Der Große Saal, der alte Veranstaltungsraum des Mu-
seums, diente als Multimedia-Raum der Ausstellung.
Man hatte zwei Optionen: Im Kino-Raum wurde der
vom MDR produzierte 45minütige Film über Kaiser Otto
den Großen vorgeführt. Die ganze Tiefe des Saales
wurde von der Computervisualistik des Instituts für Simu-
lation und Graphik der Otto-von-Guericke-Universität
bespielt (Leitung Prof. Dr. Thomas Strothotte). Dieses Pro-
jekt „Virtuelle Geschichte“ ermöglichte erstmals ein un-
mittelbares Zusammenwirken von Archäologie und
Computervisualistik16. In verschiedenen, auch interakti-
ven Bereichen konnte der Besucher verschiedene Vari-
anten der Rekonstruktion der ottonischen Pfalz in Magde-
burg in spannungsreicher und innovativer Form erleben.

MegedeborchMegedeborchMegedeborchMegedeborchMegedeborch
Vom Säulensaal durch die Geologie-Ausstellung des
Museums für Naturkunde führte der Weg zum Muse-
umseingang in das museumspädagogische Dorf
„Megedeborch“, das im Innenhof des Museums unter
freiem Himmel durchgeführt wurde. Das seit Jahren
erfolgreiche museumspädagogische Projekt wurde
konzeptionell auf die Zeit Ottos des Großen einge-
stellt. Über 25.100 Besucher ließen sich auf das von
einer Fülle von Tätigkeiten geprägte Geschehen ein und
spielten ihre Rolle im Treiben am kaiserlichen Hof und in
der Marktsiedlung Megedeborch.

Kaiser-Kaiser-Kaiser-Kaiser-Kaiser-OttoOttoOttoOttoOtto-----SaalSaalSaalSaalSaal
Einen Glanz- und Höhepunkt eines Besuchs im Kultur-
historischen Museum Magdeburg bildete und bildet der
Kaiser-Otto-Saal. Der früher als „Magdeburger Saal“
bezeichnete Prachtraum des Historismus stellte über
mehrere Jahre den Kern der auf die Otto der Große-
Ausstellung hinführenden Umbau- und Rekonstruktions-
arbeiten dar17. Unmittelbar vor der Ausstellung wur-
den in ihm zwei Hauptwerke der Rezeptionsgeschichte
Kaiser Ottos des Großen vereint: Der um 1240 ent-
standene Magdeburger Reiter als Höhepunkt der „ot-
tonischen“ Gotik und das über 120 Quadratmeter
große Wandgemälde „Drei Wandbilder aus dem Le-
ben Ottos des Großen“ des Historienmalers Arthur
Kampf (1864-1950) als Höhepunkt des „ottonischen“
Historismus18.  Am 27. März 2001 war der Raum feier-
lich als Kaiser-Otto-Saal der Öffentlichkeit übergeben
worden.
Während der Ausstellung wurde der Kaiser-Otto-Saal
multifunktional genutzt, denn er war Veranstaltungsort
und Ausstellungsraum in einem. Beispielsweise fand in
ihm die Preisverleihung des gemeinsam mit dem Bi-
schöflichen Ordinariat organisierten Schülerwettbewerbs
statt, und hier kam es auch zur feierlichen Übergabe
der Faksimile-Edition der Sächsischen Weltchronik
durch den Faksimile-Verlag (Luzern) an das Museum.

MedienkunstprojektMedienkunstprojektMedienkunstprojektMedienkunstprojektMedienkunstprojekt
Um neue Betrachtungsmöglichkeiten zu eröffnen, die
den Sehgewohnheiten des digitalisierten Zeitalters ge-
recht werden, wurde hier unter dem Titel „Zeit – Raum
– Geschichte” zeitgenössische Medienkunst gezeigt.
Damit sollten historische Fragestellungen durch einen
gegenwärtigen künstlerischen Blick auf die Person
Ottos des Großen, die mittelalterliche Welt und den
Europagedanken erweitert werden.

16 Virtuelle Zeitreise. Der Computer-Visualistik-Raum in der Ausstellung „Otto der Große, Magdeburg und Europa“ mit interaktiver CD-ROM und
Hintergrundinformationen. Hrsg. von Maic Masuch und Thomas Strothotte, Magdeburg 2001

17 Der Kaiser-Otto-Saal. „...ein Raum zur Hebung des stadtgeschichtlichen Interesses“ im Kulturhistorischen Museum (Magdeburger Museums-
hefte 15), Magdeburg 2001

18 Claus-Peter Hasse, Otto der Große und Magdeburg. Das Nachleben eines Kaisers in seiner Stadt, in: Otto der Große, Magdeburg und Europa
(wie Anm. 3), S. 427-443

Abb. 15:Abb. 15:Abb. 15:Abb. 15:Abb. 15: Museumspädagogisches PMuseumspädagogisches PMuseumspädagogisches PMuseumspädagogisches PMuseumspädagogisches Projektrojektrojektrojektrojekt
MegedeborchMegedeborchMegedeborchMegedeborchMegedeborch
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Diese von der Kunststiftung der Stadtsparkasse Mag-
deburg finanzierten Positionen aktueller Medienkunst
wurden hintereinander von den drei Künstlern Andreas
Köpnick (Köln)19, Jörg Herold (Berlin/Leipzig)20 und  Jean-
Francois Guiton (Bremen)21 mit ihren Installationen be-
stückt und stand unter der Leitung von Dr. Sabine Maria
Schmidt.

gung zu stellen, die in den begrenzten räumlichen
Möglichkeiten der Ausstellungsräume nicht zu reali-
sieren waren, wurde direkt neben dem ersten Aus-
stellungsraum als fakultatives Angebot ein didaktischer
Raumbereich eingerichtet. Hier bestand auch eine gute
Möglichkeit, Schülergruppen zu versammeln.

Schon weit im Vorfeld der Ausstellung waren über
1.500 eigens entwickelte Mappen mit Unterrichts-
materialien über die Welt des 10. Jahrhunderts
flächendeckend an die Schulen Sachsen-Anhalts ver-
teilt worden. Damit konnte der Ausstellungsbesuch in
den Schulen rechtzeitig inhaltlich und organisatorisch
vorbereitet werden.

In drei großen Abteilungen Lebenswelt (Alltag, Han-
del, Religiösität), Herrschaft (Territorium, König/Kai-
ser, Reisekönigtum, Pfalz, Herrschaftsausübung) und
Kloster (Kloster als Funktionseinheit, Klosterkirche,
Skriptorium, Kunstproduktion) konnte man zusätzliche
Informationen über die Lebenswelt der Menschen vor
1000 Jahren erhalten.
In die Gestaltung des Raumbereiches waren Objekt-
nachbildungen und haptische Elemente aufgenommen
worden. So war es möglich, daß während Schüler-
führungen Dinge wie beispielsweise echtes Pergament
oder eine nachgebaute Klappwaage aus den Vitrinen
herausgenommen und ausprobiert werden konnten.

Von Prof. Dr. Dieter Stellmacher (Göttingen) gespro-
chen, bestand am Ende der Abteilung die Möglich-
keit, Auszüge aus dem altsächsischen Versepos Heliand
zu hören.

mdr-Hörbuchmdr-Hörbuchmdr-Hörbuchmdr-Hörbuchmdr-Hörbuch
Der Mitteldeutsche Rundfunk hatte in seinem Bereich
MDR Kultur mit der Sendung von zehn ausgesuchten
Themen inhaltlich auf die Ausstellung hingearbeitet.

19 Zeit-Raum-Geschichte. Andreas Köpnick, Timetable. Ein synchronographisches Kaleidoskop. Hrsg. von Sabine Maria Schmidt, Magdeburg
2001

20 Zeit-Raum-Geschichte. Jörg Herold, 1000 Jahre Schönheit. Hrsg. von Sabine Maria Schmidt, Magdeburg 2001
21 Zeit-Raum-Geschichte.Jean-Francois Guiton, Die Audienz. Hrsg. von Sabine Maria Schmidt, Magdeburg 2001

Abb. 16:Abb. 16:Abb. 16:Abb. 16:Abb. 16: Gruppe auf der TGruppe auf der TGruppe auf der TGruppe auf der TGruppe auf der Treppe zum oberen Freppe zum oberen Freppe zum oberen Freppe zum oberen Freppe zum oberen Foyeroyeroyeroyeroyer

Im Obergeschoß
Im oberen Foyer war die Ausgabestation des Hörführers
zur Ausstellung. Gegen eine geringe Gebühr konnte
man hier den Audio-Guide in Empfang nehmen. All-
gemeine Texte zur Ausstellung sowie zu ausgesuchten
Objekten ließen sich an den in den Sprachen Deutsch,
Englisch und Französisch angebotenen elektronischen
Geräten abrufen. Dieser Service wurde zusammen mit
der Firma Eit-Systems & Technologies (Eching) etab-
liert und in stetig steigendem Maße von den Besu-
chern genutzt. Im letzten Drittel der Ausstellungszeit
entliehen täglich bis zu 900 Personen Audio-Guides;
insgesamt kam man auf die ungewöhnlich hohe Zahl
von mehr als 46.000 Entleihungen.

Lebenswelten vor 1000 JahrenLebenswelten vor 1000 JahrenLebenswelten vor 1000 JahrenLebenswelten vor 1000 JahrenLebenswelten vor 1000 Jahren
Um die Ausstellung besser verstehen zu können und
um dem Ausstellungsbesucher neben den Objekt-
beschriftungen ergänzende Informationen zur Verfü-

Abb. 17:Abb. 17:Abb. 17:Abb. 17:Abb. 17: Blick in den Didaktikraum „LBlick in den Didaktikraum „LBlick in den Didaktikraum „LBlick in den Didaktikraum „LBlick in den Didaktikraum „Lebensweltenebensweltenebensweltenebensweltenebenswelten
vor 1000 Jahrenvor 1000 Jahrenvor 1000 Jahrenvor 1000 Jahrenvor 1000 Jahren“““““
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Diese beliebten Beiträge, die auch als Hör-CD ge-
kauft werden konnten22, waren innerhalb der Ausstel-
lung in einen dafür hergerichteten Raum zu „erhören“.

MitmachbereichMitmachbereichMitmachbereichMitmachbereichMitmachbereich
An diesen Raumbereich gliederte sich der Mitmach-
bereich an, in dem interessierte Besucher u.a. Tätig-
keiten eines frühmittelalterlichen Schreibers selbst
haptisch nachvollziehen konnten.
Den Grundrahmen bildete ein nachempfundenes
Skriptorium, das eine Kapazität von 80 Arbeitsplätzen
besaß und wo unter Anleitung verschiedene Tätigkei-
ten nachgestaltet werden konnten: Schreiben mit ei-
ner Feder, Nachgestalten eines Herrschermonogramms
oder eines eigenen Monogramms, Aufbringen eines
Siegels. Den Weg in den Mitmachbereich fanden
46.635 Besucher, davon 19.775 Schüler, was einem
Anteil von fast 30 % entspricht. Das Verhältnis von
Schülern zu Erwachsenen im Mitmachbereich unter-
stützt die auch von uns vertretene These, daß Ange-
bote haptischer Aktion in Ausstellungen nicht nur die
Zielgruppe der Kinder und Jugendlichen ansprechen.

Die AusstellungDie AusstellungDie AusstellungDie AusstellungDie Ausstellung
Den Kern der Ausstellung bildeten die sechs großen
Ausstellungskapitel in den teil- und vollklimatisierten
Räumen des Kulturhistorischen Museums. Eine grund-
sätzliche Entscheidung war es, ausschließlich Origi-
nale zu zeigen und auf jegliche Kopien zu verzichten.
Die Ausstellungsarchitektur mit wenigen, würdigen In-
szenierungen und keinen flackernden Bildschirmen
wahrte die Würde der Originalobjekte des 10. Jahr-
hunderts, in großen Teilen besonders verehrte oder
liturgisch verwendete Denkmale christlicher Kultur. Eine
ausgewählte Kombination von Einführungs-, Kapitel-
und Thementexten bot zusammen mit einer prägnan-
ten Objektbeschriftung die Gewähr für ein hohes Maß
an Wissensvermittlung23.

Nachdem in einem historischen Einführungskapitel I „Otto
der Große – Geschichte und Überlieferung“ dem Besu-
cher originale Handschriften mittelalterlicher Historiogra-
phen gezeigt wurden, stellte die Abteilung II „Die
ottonische Königslandschaft in Sachsen“ die Grundla-
gen dar, wie sie auch Otto der Große im Sachsen des

22 Starke Kaiser – Frühe Gründer. Die Ottonen in Sachsen-Anhalt und Europa. Ein Hörbuch von Stefan Nölke. Mainz, Magdeburg 2001
23 Siehe dazu auch den Beitrag von Heike Pöppelmann in diesem Band.

Abb. 18:Abb. 18:Abb. 18:Abb. 18:Abb. 18: VVVVVor dem Mantel Ottos des Großen in Abteilung IVor dem Mantel Ottos des Großen in Abteilung IVor dem Mantel Ottos des Großen in Abteilung IVor dem Mantel Ottos des Großen in Abteilung IVor dem Mantel Ottos des Großen in Abteilung IV.....
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10. Jahrhunderts vorfand. Hier wurde die Alltags-
geschichte umfassend dokumentiert: Königspfalzen, der
sächsische Adel, das Aufblühen von Wirtschaft und Han-
del mit dem Harzer Bergbau sowie die Alltagskultur.
Das Nebeneinander von Sachsen und Slawen mit dem
Gegeneinander von christlicher und heidnischer Reli-
gion war ebenfalls hier zu sehen. Eigens für die Aus-
stellung gebaute Modelle von drei Kirchenbauten des
10. Jahrhunderts stellten die ottonische Architektur vor.

Die Abteilung III „Otto der Große und seine Familie“
zeigte Bilder und Denkmäler der ottonischen Familie
und präsentierte ausgewählte Hausklöster der Otto-
nen: Quedlinburg, Gandersheim und Essen. Hier bil-
deten farbenprächtige Miniaturen, kunstvoll geschnitzte
Elfenbeinreliefs und einzigartige Siegel Glanzpunkte.
Beispielsweise versammelten sich die Besucher hier um
die Heiratsurkunde der Theophanu aus Wolfenbüttel,
den Coronation Gospels aus London und den Kana-
Krug aus Quedlinburg.

In der Abteilung IV „Herrschaft im Reich – Otto der
Große“ wurden ausgesuchte Herrschaftszentren des
10. Jahrhunderts sowie Zentren der Kunstproduktion
vor allem mittels reich illustrierter Buchmalerei prä-
sentiert. Der Gang begann am Krönungsort Ottos 936,
in Aachen, und setzte sich über Corvey, Fulda, St.
Gallen und die Reichenau nach Augsburg fort, wo 955
mit der Schlacht auf dem Lechfeld eine wichtige Zäsur
innerhalb der Herrschaft Ottos stattfand. Schließlich
wurden Einsiedeln, Freising, Köln, Regensburg, Mainz,
Lothingen und zum Abschluß Trier – jeweils mit Bezug
auf Werkstätten und Herrscherpersönlichkeiten - dar-
gestellt. Einer der Höhepunkte hier war zweifellos die
nach 1000 Jahren erstmals wieder gelungene
Zusammenführung aller drei erhaltenen Teile des
Petrus-Stabes aus Köln, Limburg und Prag. In der so-
genannten oberen Kapelle des Kaiser-Otto-Saales
fand diese Abteilung mit der Darstellung der Kaiser-
krönung Ottos des Großen 962 in Rom ihren Abschluß.

In der Abteilung V „Magdeburg – „die königliche Stadt“
bildeten die Magdeburger Kaiserpfalz, die Stiftung des
Klosters St. Mauritius und die Errichtung des Erzbis-
tums Magdeburg 968 mit seinen Suffraganen die wich-

tigsten Themen. Mit dem sogenannten Magdeburger
Haus, einem Steinbau aus der Zeit Ottos des Großen,
wurde auch der Alltag im Magdeburg des 10. Jahr-
hunderts greifbar.

Das eigentliche Herz der Europarats- und Landesaus-
stellung „Otto der Große, Magdeburg und Europa“
befand sich hier mit der Wiedervereinigung auf Zeit
der über die ganze Welt (New York, Berlin, München,
London, Compiègne, Darmstadt, Paris, Liverpool) ver-
streuten 16 Elfenbeinreliefs des Magdeburger Ante-
pendiums, in dessen Mittelpunkt die Stiftertafel aus New
York stand. Sie versinnbildlichte wie kein anderes Denk-
mal den Inhalt der Ausstellung: Otto der Große ist auf
ihr dargestellt, wie er mit der Unterstützung einer hei-
ligen Gruppe Jesus Christus als Weltenherrscher das
Erzbistum Magdeburg darbringt, und sie ist wahr-
scheinlich in Oberitalien entstanden, was den euro-
päischen Kontext der ottonischen Kunst dokumentiert.
Die folgende Abteilung VI „Das Kaisertum der Otto-
nen und Europa“ hob darauf ab, die mit Otto den
Großen durch verwandtschaftliche und diplomatische
Kontakte verbundenen Länder darzustellen. Die schon
länger in Kontakt zum ostfränkischen Reich stehenden
Bereiche Europas wie Italien, Rom und das Papsttum,
das westfränkische Reich und Burgund sowie England
wurden jenen Gebiete zur Seite gestellt, die eher neu

Abb. 19:Abb. 19:Abb. 19:Abb. 19:Abb. 19: Magdeburger Elfenbeintafeln in Abt. VMagdeburger Elfenbeintafeln in Abt. VMagdeburger Elfenbeintafeln in Abt. VMagdeburger Elfenbeintafeln in Abt. VMagdeburger Elfenbeintafeln in Abt. V.....

Abb. 20:Abb. 20:Abb. 20:Abb. 20:Abb. 20: Museumsdirektor DrMuseumsdirektor DrMuseumsdirektor DrMuseumsdirektor DrMuseumsdirektor Dr. Matthias P. Matthias P. Matthias P. Matthias P. Matthias Puhle führtuhle führtuhle führtuhle führtuhle führt
MinisterMinisterMinisterMinisterMinisterpräsident Drpräsident Drpräsident Drpräsident Drpräsident Dr. R. R. R. R. Reinhard Höppnereinhard Höppnereinhard Höppnereinhard Höppnereinhard Höppner,,,,,
Oberbürgermeister Oberbürgermeister Oberbürgermeister Oberbürgermeister Oberbürgermeister DrDrDrDrDr. L. L. L. L. Lutz Tutz Tutz Tutz Tutz Trümper undrümper undrümper undrümper undrümper und
KKKKKultusminister Drultusminister Drultusminister Drultusminister Drultusminister Dr. Gerd Harms. Gerd Harms. Gerd Harms. Gerd Harms. Gerd Harms



25

in den Blick des ottonischen Herrscherhauses gerie-
ten: Byzanz, Bulgarien, Skandinavien, die Kiewer Rus,
Ungarn, Böhmen, Mähren, Polen und schließlich das
Kalifat Cordoba.

Es ist zu konstatieren, daß die eindrucksvollsten Kunst-
werke des 10. Jahrhunderts - Schlüsselwerke der euro-
päischen Goldschmiedekunst, der Elfenbeinschnitze-
rei und der Buchmalerei - in der Ausstellung „Otto der
Große, Magdeburg und Europa“ zu einer in einer wis-
senschaftlich wie ästhetisch einmaligen Schatzkammer
auf Zeit zusammengeführt waren.

GruppenGruppenGruppenGruppenGruppen
Eine organisatorische Leistung besonderer Qualität war
die Abwicklung der Gruppenbuchungen und die Or-
ganisation der Gruppenführungen. An den Service-
Telefonen im Organisationsbüro klingelten seit dem
Frühjahr des Jahres die Telefone heiß. Es galt, nicht
nur sofort zu informieren, sondern Tausende von An-
fragen nach Materialien zu befriedigen. Auch konnte
hier direkt gebucht werden: Gruppenführungen in ver-
schiedenen Längen und Qualitäten sowie Kombi-
nationsführungen „Ausstellung und Dom“. Um die
Leistungsfähigkeit der Ausstellungsmoderatoren sicher
zu stellen, waren über 150 Interessenten in Koopera-
tion mit der Otto-von-Guericke-Universität in zwei
Unterrichtseinheiten bei etlichen Terminen geschult
worden. Die Leitung des Führungsdienstes vor Ort stell-
te den reibungslosen Ablauf der exorbitant hohen
Anzahl von insgesamt 3.050 Gruppenführungen si-
cher. Davon waren 824 Schülerführungen und 292
öffentliche Führungen. 29 Führungen wurden in Fremd-
sprachen durchgeführt.

Von allen Gruppenführungen flossen 2.325 in eine
Auswertung ein, die folgende prozentuale Herkunfts-
verteilung der Gruppen auf Bundesländer ergab:

Sachsen-Anhalt         54,8 %
Niedersachsen, Hamburg, Bremen      11,8 %
Nordrhein-Westfalen 9,9 %
Bayern 5,1 %
Hessen 4,2 %
Baden-Würtemberg 3,8 %
Sachsen 2,6 %
Berlin 2,5 %
Schleswig-Holstein 2,4 %
Thüringen 1,3 %
Rheinland-Pfalz 0,8 %
Mecklenburg-Vorpommern 0,4 %
Brandenburg 0,3 %
Saarland 0,1 %

Über die Hälfte aller Gruppenbuchungen kamen aus
Magdeburg und Sachsen-Anhalt. Hierin drückt sich
nicht nur die hohe Akzeptanz des Themas innerhalb
des eigenen Bundeslandes aus, sondern auch die Er-
fahrung, daß zu einem Erfolg einer Großausstellung
in erster Linie die Mobilisierung der heimischen Be-

völkerung gehört. Besonders hohe Anteile an Grup-
pen kamen aus dem westlich angrenzenden Bundes-
land Niedersachsen sowie dem bevölkerungsreichsten
Bundesland Nordrhein-Westfalen. Neben der räumli-
chen Nähe dürfte im Vergleich zu anderen wie
beispielsweise Sachsen und Thüringen hierfür ein hoher
Stand des Kulturreise-Tourismus sowie die Tradition von
Großausstellungen des Mittelalters verantwortlich sein.
Nicht zu unterschätzen ist auch die unterschiedliche
Dimension des Wirkens Ottos des Großen in ihrer
Auswirkung auf die jeweilige Landesgeschichte.

Die Gruppen setzten sich wie folgt zusammen:
Reiseveranstalter, Sonstiges 44,0 %
Schulen 31,3 %
Verbände/Vereine 13,0 %
Kirchliche Einrichtungen 4,5 %
Volkshochschulen 4,0 %
Universitäre Einrichtungen 2,8 %
VIP‘s 0,4 %

Der hohe Anteil der Busreiseveranstalter beweist, daß es
gelungen ist, u.a. über die frühzeitige Präsenz auf den
jeweiligen Messen sowie Direktmailing diese wichtigen
Partner zu motivieren, die Ausstellung in ihre Programme
zu nehmen. Im Verhältnis von Gesamtbesucherzahl und
Schülerbesuchen gesehen ist der Anteil an Schüler-
führungen überproportional hoch. Dies ist darauf zurück-
zuführen, daß gemeinsam mit dem Kultusministerium und
den Schulämtern frühzeitig geworben wurde und der
Besuch von Schulklassen mit einer (kostenfreien) obliga-
torischen Führung verbunden war. Die übrigen Anteile
spiegeln die frühzeitigen, intensiven Kontakte und Koo-
perationen mit den genannten Institutionen wider.

Abb. 21:Abb. 21:Abb. 21:Abb. 21:Abb. 21: Altbundespräsident DrAltbundespräsident DrAltbundespräsident DrAltbundespräsident DrAltbundespräsident Dr. Richard von W. Richard von W. Richard von W. Richard von W. Richard von Weiz-eiz-eiz-eiz-eiz-
säcker mit Gattin zu Besuchsäcker mit Gattin zu Besuchsäcker mit Gattin zu Besuchsäcker mit Gattin zu Besuchsäcker mit Gattin zu Besuch

VIP´sVIP´sVIP´sVIP´sVIP´s
Auf der Liste der (erkannten) prominenten Besucher
der Ausstellung finden sich der Oberbürgermeister der
Landeshauptstadt Magdeburg, Dr. Lutz Trümper, und
der Ministerpräsident des Landes Sachsen-Anhalt, Dr.
Reinhard Höppner. Beide besuchten mehrfach mit
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Gästen die Ausstellung. Als Vertreter der Bundespolitik
kamen der Altbundespräsident Richard von Weizsäcker,
Innenminister Otto Schily und Justizministerin Hertha
Däubler-Gmelin, der Staatsminister für Kultur, Prof.
Julian Nida-Rümelin, sowie die ehemaligen Bundes-
minister Anke Fuchs, Otto Graf Lambsdorff und Hans-
Jochen Vogel nebst einer Reihe von Bundestags-
abgeordneten. Aus den Bundesländern war der stän-
dige Beirat des Bundesrates vertreten, aus Sachsen-
Anhalt alle Kabinettsmitglieder, u.a. der Kultusminister
Dr. Gerd Harms und der Innenminister Dr. Manfred
Püchel; von der kommunalen Ebene der Alt-Oberbür-
germeister Dr. Willi Polte die Fraktionen des Magde-
burger Stadtrates sowie die Oberbürgermeister der
ostdeutschen Städte und die Vertreter des Kulturaus-
schusses des Deutschen Städtetages. Der König
Kpodegbe von Allada (Rep. Benin) und die Botschafter
u. a. folgender Länder besuchten die Ausstellung: USA,
Mexiko, Italien, Schweden, Niederlande, Großbritan-
nien, Belgien, Dänemark, Griechenland, Frankreich,
Lettland. Von Seiten der Kirche kamen u.a. die katho-
lischen und evangelischen Bischöfe von Mag-deburg.
Weitere prominente Besucher waren die Delegierten
der Welt-Umweltkonferenz von Daimler- Chrysler, der
Intendant des MDR, Prof. Udo Reiter, Sportler wie der
Boxer Sven Ottke, der Schriftsteller Martin Walser und
die Kanzlergattin Doris Schröder-Köpf.

BesucherverhaltenBesucherverhaltenBesucherverhaltenBesucherverhaltenBesucherverhalten
Bei der während der Ausstellung täglich jeweils eine
Stunde vormittags und nachmittags durchgeführten
Besucherbefragung (700 Fragebögen) ergaben sich
folgende Statistiken:

Anteil der männlichen Befragten: 311  =  44,43%
Anteil der weiblichen Befragten:  389  =  55,57%

Alter der befragten Besucher
Unter 20 Jahren:  75  =  10,7%
20-29 Jahre:         67  =  9,7%
30-39 Jahre:         57  =  8,1%
40-49 Jahre:         93  =  13,3%
50-59 Jahre:       132  =  18,8%
60-69 Jahre:       185  =  26,4%
über 70 Jahren:    91  =  13%

Es wurde versucht, den Anteil der weiblichen und
männlichen Besucher paritätisch zu halten. Die Alters-
struktur der Befragten entsprach nicht den Erfahrun-
gen im Museumsalltag, da gerade der Anteil der
„Problemgruppe“ der zwischen 20 und 40-Jährigen
verhältnismäßig hoch war. Deutlich wird, daß gerade
die reisefreudig gewordene sogenannte ältere Gene-
ration einen wesentlichen Anteil stellte.

Herkunft der befragten Besucher
Magdeburg 23,4%
Sachsen-Anhalt 17,4%
Niedersachsen 13,2%
Nordrhein-Westfalen 9,5%
Berlin 8,2%
Sachsen 7,5%
Bayern 4,1%
Hessen 3,1%
Baden-Württemberg 2,7%
Thüringen 2,2%
Hamburg 2,0%
Brandenburg 1,2%
Schleswig-Holstein 1,2%
Rheinland-Pfalz 1,1%
Bremen 0,5%
Mecklenburg-Vorpommern 0,4%
Saarland 0,1%
Ausland 2,2%

Ein Vergleich mit der weiter oben abgedruckten Her-
kunftsstatistik der Gruppenbuchungen unterstützt zu-
nächst die dort getroffenen Aussagen. Die Masse der
Einzelbesucher kam aus Sachsen-Anhalt und Magde-
burg; höhere Anteile als bei den Gruppen erzielen
insbesondere die umgebenden bevölkerungsreicheren
Bundesländer wie Niedersachsen, Berlin, Hessen und
Sachsen. Nordrhein-Westfalen als bevölkerungsreichstes
Bundesland ist herausragend vertreten, und auffällig
ist auch der relativ hohe Anteil aus Bayern. Der Schnitt
von ausländischen Besuchern in einer Stadt ohne bis-
herige große Anbindung an den Ferntourismus kann
als überproportional gut bewertet werden.

Abb. 22:Abb. 22:Abb. 22:Abb. 22:Abb. 22: PPPPProjektleiter Drrojektleiter Drrojektleiter Drrojektleiter Drrojektleiter Dr. Claus. Claus. Claus. Claus. Claus-P-P-P-P-Peter Hasse begrüßteter Hasse begrüßteter Hasse begrüßteter Hasse begrüßteter Hasse begrüßt
den König von Alladaden König von Alladaden König von Alladaden König von Alladaden König von Allada
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Dauer des Aufenthalts in Magdeburg
Ein Tag 77,5%
2 Tage 10,4%
3 Tage 6,2%
4-6 Tage 2,8%
1 Woche und länger 2,1%
Rundreise 1%

Diese Auswertung wirft zunächst einmal aus, daß der
Anteil der Tagesbesucher im Bereich von zwei Drittel
der Gesamtbesucherzahl gelegen hat. Angesichts der
Herkunft der Masse der Besucher verwundert dies nicht,
im Gegenteil: Im Vergleich zu anderen Groß-
veranstaltungen ist die längere Verweilzeit von etwa
einem Drittel der Besucher als überdurchschnittlich
hoch zu bewerten.

Woher haben die Besucher von der Ausstellung erfah-
ren?
Medien 404  =  71,6%
Freunde/Verwandte 63    =  11,2%
Werbung 40    =  7,1%
Poster 28    =  5,0%
Sonstiges 29    =  5,1%

Auch an diesen Zahlen drückt sich aus, daß dem
Medienverhalten der Bevölkerung durch eine moder-
ne Presse- und Öffentlichkeitsarbeit - wie oben aus-
geführt - entsprochen wurde. Besonders erfreulich ist
aber auch der beträchtliche Anteil derer, die auf Emp-
fehlung von Freunden und Verwandten die Ausstel-
lung besucht haben, denn dies dokumentiert den
großen positiven Eindruck der Besucher, die als be-
geisterte Multiplikatoren wirkten.

Beurteilung der Ausstellung
Sehr gut 66,8%
Gut 30,5%
Weniger gut 2,7%

97,3 % der befragten Besucher beurteilten die Aus-
stellung mit gut, über der klassischen 2/3-Mehrheit
sogar mit sehr gut.
Der Haupttenor vereinzelter Kritik galt der großen Men-
ge an Ausstellungsbesuchern. Aber daß es voll gewe-
sen war, bestätigt ja eher die Qualität der Ausstellung.

ErträgeErträgeErträgeErträgeErträge
Resümierend läßt sich sagen, daß die Ausstellung gro-
ße Fortschritte im Bereich der Forschung bewirkte und
ein Gewinn für die Wissenschaft vom Mittelalter dar-
stellt. Sie brachte einen unermeßlichen Vermittlungs-
erfolg innerhalb der Auseinandersetzung mit unserer

Abb. 23:Abb. 23:Abb. 23:Abb. 23:Abb. 23: Oberbürgermeister DrOberbürgermeister DrOberbürgermeister DrOberbürgermeister DrOberbürgermeister Dr. L. L. L. L. Lutz Tutz Tutz Tutz Tutz Trümper (rechts), Beigeordneter für Krümper (rechts), Beigeordneter für Krümper (rechts), Beigeordneter für Krümper (rechts), Beigeordneter für Krümper (rechts), Beigeordneter für Kulturulturulturulturultur, Schule und Sport Dr, Schule und Sport Dr, Schule und Sport Dr, Schule und Sport Dr, Schule und Sport Dr. Rüdiger. Rüdiger. Rüdiger. Rüdiger. Rüdiger
KKKKKoch (mitte) und Museumsdirektor Droch (mitte) und Museumsdirektor Droch (mitte) und Museumsdirektor Droch (mitte) und Museumsdirektor Droch (mitte) und Museumsdirektor Dr. Matthias P. Matthias P. Matthias P. Matthias P. Matthias Puhle (links) begrüßen die 200.000. Besucherinuhle (links) begrüßen die 200.000. Besucherinuhle (links) begrüßen die 200.000. Besucherinuhle (links) begrüßen die 200.000. Besucherinuhle (links) begrüßen die 200.000. Besucherin



28

Geschichte mit sich24: Während der ca. 100 Tage Öff-
nungszeit vom 27. August bis zum 2. Dezember 2001
besuchten insgesamt 301.590 Personen die Ausstel-
lung „Otto der Große, Magdeburg und Europa“; davon
waren 23.747 Schülerinnen und Schüler.

Die auswärtigen Besucher trugen die Nachricht von
Otto dem Großen, Magdeburg und Sachsen-Anhalt
nach ganz Deutschland, nach Europa und in die Welt.
Und für die Magdeburger und Sachsen-Anhalter kam
es zu einer identitätsstiftenden Wiederentdeckung ei-
ner Persönlichkeit und ihrer Zeit.

Im Zuge des Programms „Auf den Spuren Ottos des
Großen in Sachsen-Anhalt“ kam es zu einer Vielzahl
von Verbesserungen in den weiteren neun Ottonen-
orten im Lande: Neue Forschungsergebnisse, Sonder-
und Dauerausstellungen sowie Restaurierungs- und
Infrastrukturmaßnahmen25.

Wirtschaftlich hat sich das 8,5 Millionen DM-Projekt
der Ausstellung in jedem Fall gelohnt, denn neben der
vom Museum erwirtschafteten Senkung der Zuschüs-
se, die an Stadt und Land zurückgegeben wurden, müs-
sen alle Übernachtungs- und Umsatzdaten der Stadt
Magdeburg und des Landes Sachsen-Anhalt berück-
sichtigt werden. Es ist davon auszugehen, daß jeder
auswärtige Besucher neben dem Eintritt rund fünf Mark
im Café und Museumsshop ausgegeben hat und für
Essen oder Shopping nebenbei in der Stadt noch einmal
rund 50 Mark.

Diese Einschätzung wird von den Verantwortlichen der
Magdeburg Marketing Kongress und Tourismus GmbH
bestätigt: An den in der Tourist-Information Magdeburg
gebuchten Übernachtungen gemessen, stieg im Vergleich
zum Vorjahreszeitraum August bis Dezember die Zimmer-
vermittlung um 50 %. Ein erheblichen Zuwachs konnten
auch die Stadtführungen verbuchen, denn mit etwa 1.000
Gruppen und etwa 32.000 Personen ist auch hier ein
Anstieg von 50 % zu verzeichnen gewesen.

Ähnlich positive Effekte ergaben sich auch für die City-
Gastronomie und den Einzelhandel. Im Fachhandel
wurden im Vergleich zu den Monaten des Vorjahres
zwischen 10 und 15 % mehr Umsatz gemacht; in der
City-Gastronomie gar zwischen 20 und 30 %.

Neben Gastronomie und Einzelhandel profitierten auch
der Dom (allein im September 2001 mit 15.000 Be-
suchern Zuwachs 50 % im Vergleich zum Vorjahr; dort
allerdings auch die Sonderausstellung „Goldschmie-
dekunst im Gebrauch der Gemeinden“) und das Kloster
Unser Lieben Frauen (mit 12.028 Besuchern allein im
September 2001; Vorjahr: 5.293 Besucher) von der
Anziehungskraft Ottos des Großen.

Nicht zu messen ist der Imagegewinn: Die Landes-
hauptstadt Magdeburg und das Land Sachsen-Anhalt
haben mit der ersten Europaratsausstellung in den
neuen Bundesländern einen so gewaltigen Zuspruch

und so positive Berichterstattungen erhalten, wie sie
keine kostspielige Werbekampagne je erreichen kann.
Folgerichtig benannte der Ministerpräsident a.D. Dr.
Höppner, in einem Fernseh-Interview befragt, als die wich-
tigsten Ereignissen seiner zweiten Amtsperiode: Den Soli-
darpakt II zwischen Bund und den Ländern und – die
Ausstellung „Otto der Große, Magdeburg und Europa“.

„„„„„Atemberaubend und beeindruckAtemberaubend und beeindruckAtemberaubend und beeindruckAtemberaubend und beeindruckAtemberaubend und beeindruckend“end“end“end“end“
Neben dem Dank, den der Verfasser gleich zu Beginn
dieses Beitrags allen am Erfolg der Ausstellung Betei-
ligten ausgesprochen hat, sei zum Schluß dieses Re-
sümees den Besucherinnen und Besuchern der 27. Aus-
stellung des Europarates und Landesausstellung Sach-
sen-Anhalt „Otto der Große, Magdeburg und Europa“
gedankt. Dies soll auch dadurch geschehen, dass die
Ausstellungsbesucher hier das letzte Wort haben sollen,
indem etwas gedruckt wird, was sonst meist ungedruckt
bleibt, nämlich ausgewählte, aber die mehrheitliche
Stimmung wiedergebende Zitate aus dem Besucher-
buch der Ausstellung:

„Herzlichen Dank für die gediegene, einmalig schöne
Ausstellung. So viel Geschichte, solch „Übermaß“ an
Ästhetik – da genügt nicht ein Besuch. Eine große Auf-
wertung für Magdeburg!!! Weiter so!!!“
(Besucher aus Wolfenbüttel)

„Diese Ausstellung ist phantastisch! Wir waren in
Speyer, Aachen, Paderborn, Braunschweig etc., aber
Magdeburg war Spitze. Vielen Dank für alles!“
(Besucher aus Essen)

„Hochachtung, Ehrfurcht, Anerkennung, Dank.“
(Besucher aus Magdeburg)

„Diese Ausstellung ist outstanding. Ich bedanke mich
bei all den Menschen, die diese Leihgaben der ver-
schiedenen Länder und Museen ins richtige Licht ge-
rückt haben!“
(Besucher aus Samoa, Südpazifik)

„Sehr übersichtliche, vorzüglich gegliederte Ausstellung.
Gut lesbare (Höhe, Größe) Infotafeln, vorzügliche Be-
schriftung. Freundliche, hilfreiche Beratung. Danke für
die behindertengerechte Anlage und den Rollstuhl.“
(Besucher aus Magdeburg)

„Diese Ausstellung ist ein schöner, erlebter Traum!“
(Besucher aus Freiburg)

„Für jeden Freund des Mittelalters ganz einfach unver-
gesslich! Ich danke allen, die diese wunderbare Aus-
stellung möglich gemacht haben, aus ganzem Herzen.“
(Besucher aus Hamburg)

„Der Ruf dieser einmaligen Ausstellung gelangte bis
ans Ende der Welt, und wir haben die weite Anreise
nie und nimmer bereut. Einfach atemberaubend und
beeindruckend.“
(Besucher aus Kapstadt, Südafrika)

C l a u s - P e t e r
Hasse

24 Siehe hierzu den Beitrag von Matthias Puhle in diesem Band.
25 Siehe dazu den Beitrag von Christian Antz in diesem Band.
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Otto der Große, Magdeburg und
Europa – Texte und Bilder einer
Ausstellung

Abb. 25: Grundelemente des StellwandsystemsAbb. 25: Grundelemente des StellwandsystemsAbb. 25: Grundelemente des StellwandsystemsAbb. 25: Grundelemente des StellwandsystemsAbb. 25: Grundelemente des Stellwandsystems

Abb. 26: Grundriß der Abteilungen I und IIAbb. 26: Grundriß der Abteilungen I und IIAbb. 26: Grundriß der Abteilungen I und IIAbb. 26: Grundriß der Abteilungen I und IIAbb. 26: Grundriß der Abteilungen I und II

1 Die Ausstellungsgestaltung übernahm das Büro für Gestaltung, Gottfried & Anna Chr. von Haeseler, München.
2 Matthias Puhle (Hrsg.), Otto der Große, Magdeburg und Europa. 2 Bde (Mainz 2001). – Ders. (Hrsg.), Otto der Große, Magdeburg und

Europa. Kurzführer (Mainz 2001).

Vorbemerkung
Am 2. Dezember 2001 endete nach 100 Tagen die 27.
Europarats- und Landesausstellung „Otto der Große,
Magdeburg und Europa“ im Kulturhistorischen Museum
mit 301.590 Besuchern. Auf ca. 2000 m² wurden mehr
als 400 Leihgaben aus Europa und Übersee präsentiert,
die für kurze Zeit einen großen Teil der heute weltweit
verstreuten Kunstdenkmäler der frühen Ottonenzeit ver-
einte. Kostbare Handschriften und Elfenbeinarbeiten,

Abb. 24:Abb. 24:Abb. 24:Abb. 24:Abb. 24: Elfenbeine aus Mailand, um 970/80,Elfenbeine aus Mailand, um 970/80,Elfenbeine aus Mailand, um 970/80,Elfenbeine aus Mailand, um 970/80,Elfenbeine aus Mailand, um 970/80,
Maistas Domini und Christus, umgebenMaistas Domini und Christus, umgebenMaistas Domini und Christus, umgebenMaistas Domini und Christus, umgebenMaistas Domini und Christus, umgeben
von den Büsten der zwölf Apostelvon den Büsten der zwölf Apostelvon den Büsten der zwölf Apostelvon den Büsten der zwölf Apostelvon den Büsten der zwölf Apostel

Grundelemente des Stellwandsystems waren Türme mit
integrierten Leuchtflächen („Alabasterfenster“) bzw. Ein-
bauvitrinen sowie Brücken zur Verbindung der Türme,
zwischen denen die Vitrinen standen. Indem die Räume
durch die Alabasterfenster und die Vitrinen diffus beleuch-
tet wurden, betonte die Lichtregie die ästhetische Insze-
nierung der Exponate. Das System selbst war nicht als
starres Gebilde geplant, sondern strukturierte die Räume
in regelmäßigen Wellen). Der Besucher sollte über die
konzentrierte sinnliche Wahrnehmung zur Auseinander-
setzung mit einer Epoche verführt werden, zu der heute
im Allgemeinen kein oder nur geringer Bezug herrscht.
Die historische und kulturelle Bedeutung der Objekte er-
gab sich durch die „neue Ordnung der Dinge“. Das Aus-
stellungskonzept fügte Bild- und Kunstwerke, Urkunden
und archäologische Funde sechs Abteilungen unter-
schiedlichen Themen zu, wobei die Lebenswelt und Herr-
schaft Ottos des Großen Wahl und Gliederung der
Leitbegriffe bestimmten2. Den Auftakt bildete die Abtei-
lung „Geschichte und Überlieferung“ mit Handschriften
mittelalterlicher Geschichtsschreiber. Deren Worte führ-

Schmuck, liturgisches Geräte aus Gold, Silber und Edel-
steinen zusammen mit Urkunden, Waffen und Zeugnis-
sen des Alltaglebens veranschaulichten das Bild einer
Epoche, in dessen Mittelpunkt Otto der Große als eine
herausragende Herrscherpersönlichkeit deutscher und
europäischer Geschichte stand.  Auf Kopien wurde bewußt
verzichtet. Vor diesem Hintergrund fiel die Wahl auf eine
sachliche und zurückhaltene Ausstellungsarchitektur, in
der die Objekte ihre Wirkung entfalten konnten1.
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Abb. 27: Beispiel eines Objekttextes mit Nummer und Zeichen für den KAbb. 27: Beispiel eines Objekttextes mit Nummer und Zeichen für den KAbb. 27: Beispiel eines Objekttextes mit Nummer und Zeichen für den KAbb. 27: Beispiel eines Objekttextes mit Nummer und Zeichen für den KAbb. 27: Beispiel eines Objekttextes mit Nummer und Zeichen für den Kurzführer und Audioführungurzführer und Audioführungurzführer und Audioführungurzführer und Audioführungurzführer und Audioführung

3 Je nach Vitrinen- bzw. Turmtyp mit oder ohne Einbauvitrine enthielten die Thementexte einen längeren Inhalt oder beschränkten sich auf Titel
und Headline. Englische Übersetzungen gab es für Abteilungseinführungen, Thementexte sowie Objektbezeichnungen, die kursiv gesetzt waren.

4 Die Objekttexte lagen auf Schrägen in den Vitrinen.
5 Objektbezeichnung in deutsch und englisch, Lokalisierung, Datierung, Fundort bei archäologischen Objekten, Material, Technik, Ort, Sammlung,

Inventarnummer/Signatur.
6 Die Piktogramme sind hier den Abteilungstexten vorangestellt.
7 Den Bereich „Ausstellungstexte“ im Ausstellungssekretariat betreuten Gabriele Köster und Heike Pöppelmann. An der Verfassung der Texte

beteiligt waren Sebastian Kreiker, Michael Peter, Thilo Reichelt und  Dietmar Salewsky. Die Umsetzung erfolgte durch Design Position, München.

912 Geburt Ottos des Großen
919 Heinrich I., der Vater Ottos des Gro-

ßen, wird in Fritzlar zum König gewählt
929/30 Heirat Ottos des Großen mit der an

gelsächsischen Prinzessin Edgith
936 Tod König Heinrichs I.

Königskrönung Ottos des Großen in
Aachen

937 Otto der Große gründet das Mauritius-
Kloster in Magdeburg

946 Tod der Königin Edgith. Bestattung in
Magdeburg

951 Erster Italienzug Ottos des Großen.
Heirat mit Adelheid, der Witwe König
Lothars von Italien

955 Schlacht auf dem Lechfeld. Baubeginn
des Doms in Magdeburg

962 Kaiserkrönung Ottos des Großen in
Rom durch Papst Johannes XII.

967 Krönung Ottos II. zum Mitkaiser
968 Einrichtung des Erzbistums Magdeburg
972 Hochzeit Ottos II. mit der byzantini-

schen Prinzessin Theophanu in Rom
973 Tod Ottos des Großen in Memleben.

Bestattung in Magdeburg

Abb. 28: ZeittafelAbb. 28: ZeittafelAbb. 28: ZeittafelAbb. 28: ZeittafelAbb. 28: Zeittafel

ten uns einerseits Persönlichkeit und Wirkung des Kaisers
aus der Sicht der Zeitgenossen und der Nachwelt vor
Augen, andererseits die spärliche und zu Formeln er-
starrte Überlieferung, die kein Bild seiner wirklichen Ge-
stalt und Erscheinung bietet. In der zweiten Abteilung
wurde die ottonische Königslandschaft in Sachsen mit
ihren politischen und wirtschaftlichen Voraussetzungen
für den Aufstieg der Ottonen betrachtet. Von besonderer
Bedeutung waren hier das Gegen-, Neben- und auch
Miteinander von Sachsen und Slawen. Das dritte Kapitel
„Herrschaft und Reich“ stellte Otto den Großen und die

Mitglieder seiner Familie in den Mittelpunkt. In ihren Stif-
tungen für bedeutende Klöster und Kirchen des Reiches
tritt der neue repräsentative Anspruch des Herrscher-
hauses deutlich in Erscheinung. Die vierte Abteilung war
wichtigen politischen und künstlerischen Zentren des ot-
tonischen Reiches gewidmet, in denen sich der politische
und kulturelle Wandel widerspiegelte. Im Rückgriff auf
karolingische Traditionen gelang Otto dem Großen ein
Neubeginn, der im Jahr 962 in der Kaiserkrönung gip-
felte. Abteilung V galt der Pfalz Magdeburg, die wie kein
anderer Ort eng mit Leben und Wirken des Herrschers
verbunden ist. Der europäische Rang im Kaisertum Ottos
des Großen bildete die letzte Abteilung. Hier begegne-
ten den Besuchern das ottonenzeitliche Europa vom
kalifalen Córdoba Spaniens bis Byzanz, von Rom bis zu
den Wikingern Südskandinaviens.
Die Ausstellungstexte sollten die historische Dimension
vermitteln, doch waren sie ebenso Teil der ästhetischen
Dimension. Auf Bahnen gedruckt, waren die Texte in den
Türmen hinter Glas gelegt, die als Leuchtfläche die Räu-
me erhellten. Jede Abteilung besaß die gleiche Text-
struktur: Einführungs-, Themen3- und Objekttexte4. Durch
ein jeweils eigenes Piktogramm5 unterschieden sich die
Texte der sechs Abteilungen deutlich. Die Thementexte
wiederum setzten sich von den Abteilungseinführungen
optisch durch Einfügung von Bildern sowie Verwendung
von unterschiedlich gefärbtem Papier ab. In den Einfüh-
rungen und Thementexten wurde im wesentlichen die
Bedeutung des behandelnden Ausstellungsabschnittes
erläutert. Bei den Objekttexten folgte der gängigen
Objektbeschriftung6 eine kurze Erläuterung seiner Be-
deutung für die Ausstellung.
Sofern Ausstellungstexte nicht in einer Begleitpublikation
erscheinen, sind diese in der Regel nach dem Ende der
Ausstellung verloren. Mit dem Abdruck der Abteilungs-
und Thementexte7 ergibt sich die Möglichkeit, nicht nur
das Bemühen um ein besucherfreundliches Konzept zu
dokumentieren, sondern auch einen Gang durch eine
bereits beendete Sonderausstellung nachzuvollziehen.

    Heike Pöppelmann
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Abteilung I
Geschichte und Überlieferung

Keiner weiß, wie Otto der Große ausgesehen hat. Keine
Zeile existiert, die er mit eigener Hand geschrieben hat.
Kein Wort von ihm ist verbürgt. Was er dachte, was er
fühlte, ist hinter Formulierungen verborgen, die jahr-
hundertlang verwendet wurden. Wo in den Chroniken
der Aufzug Ottos des Großen geschildert wird, spiegelt
sich darin ein festes Ritual. Die Reden, die ihm in den
Mund gelegt werden, wiederholen alte Vorbilder. Die Be-
richte heben Eigenschaften und Tugenden hervor, die
auch schon früheren Herrschern zugeschrieben wurden.
Eines bezeugen die Werke der mittelalterlichen Ge-
schichtsschreiber trotzdem mit aller Deutlichkeit: den star-
ken Eindruck, den die Persönlichkeit Ottos des Großen
zu allen Zeiten hervorgerufen hat. Indem sie sein Ausse-
hen, seine Worte und seine Taten nach alten Vorbildern
formten, führten sie zugleich seine Ebenbürtigkeit mit den
ruhmreichen Vorgängern vor Augen.

„Als der König Heinrich in jenen Tagen starb, entbrannte
ein Streit unter seinen Söhnen über das Königtum. Die
Herrschaft fiel schließlich dem älteren, Otto, zu.”
Flodoard von Reims, Annalen, ad 936

„Dazu kam noch der gewaltige Körperbau, der die ganze
königliche Würde zeigte, das Haupt bedeckt mit ergrau-
endem Haar, die Augen funkelnd und gleißend wie ein
Blitz, der plötzlich aufleuchtet, das Gesicht rötlich und der
Bart reichlich niederwallend, und zwar entgegen dem al-
ten Brauch. Die Brust war wie mit einer Löwenmähne be-
deckt, der Bauch nicht zu dick, der Schritt früher schnell,
jetzt gemessener.”
Widukind von Corvey, Sachsengeschichte II.36

„Du weißt, liebster Bruder, schmerzlich ist es mir daran
wieder zu denken, daß die häufig sich gegen mich am
härtesten und treulosesten benommen haben, welche ich
mehr denn andere gehegt und gepflegt, die ich als Ge-
nossen in so vielen Lebensverhältnissen geliebt, von de-
nen ich geglaubt habe, sie hingen mir am festesten an.
Was mich aber am meisten niederdrückt, alle anderen
Übel übertrifft, ist, daß mein Sohn gelernt hat, seinen Va-
ter zu verfolgen und zu bekämpfen.”
Otto der Große über den Aufstand seines Sohnes Liudolf. Ruotger, Vita
Brunonis, cap. 20.

„Das ist der Otto, der nach vielen Siegen, die ich ge-
nannt habe, auch die Griechen in Apulien und Kalabrien
überwunden und durch seine Tatkraft die römische Kai-
serkrone an die Ostfranken gebracht hat. Er hat ferner
die Metropole Magdeburg, wo man ihn, im Königsornat
bestattet, noch heute sieht, mit vielen Kostbarkeiten ge-
schmückt.”
Otto von Freising, Weltchronik, VI.24.

„Als darauf der sieggekrönte König Otto zur Befreiung
des apostolischen Sitzes nach Italien berufen wurde, soll
er eine Beratung angestellt haben über die Frage, wen er
als seinen bevollmächtigten Stellvertreter hinterlassen
könne, um in den an die fremden Lande grenzenden Tei-
len des Reiches Recht und Gerechtigkeit zu üben. Denn
noch hatte seit Karls des Großen Zeiten Sachsen, wegen
der alten Aufstände des dortigen Volkes, keinen anderen
Herzog gehabt als nur den Kaiser selbst. Nun aber von
der Notwendigkeit dieser Maßregel überzeugt, übertrug
der König das Amt der Regierung von Sachsen zunächst
dem Hermann.”
Adam von Bremen, Geschichte der Hamburger Kirche, II.7.

Abteilung II
Die ottonische Königslandschaft
in Sachsen
Das Sachsen des 10. Jahrhunderts

umfaßte das gesamte Gebiet zwischen Ruhr, Elbe und
Nordsee. Nachdem es über hundert Jahre lang ein
königsfernes Randgebiet gewesen war, stieg es in der
Regierungszeit Heinrichs I. und Ottos des Großen zu
einer bedeutenden Landschaft des Reiches auf. Die
bevorzugten Plätze herrscherlicher Hofhaltung rund um
den Harz wurden zu repräsentativen Pfalzen ausge-
baut, an denen Reichsversammlungen abgehalten und
Abgesandte aus fernen Ländern empfangen wurden.
Von großer Bedeutung für die Entwicklung Sachsens
war das Verhältnis zu den Slawen. Mehr noch als sein
Vater Heinrich I. versuchte Otto der Große, weite sla-
wisch besiedelte Gebiete östlich von Elbe und Saale
dauerhaft in das Reich einzugliedern. In den Ausein-
andersetzungen unterstützte ihn vor allem der sächsi-
sche Adel, der zugleich  Nutznießer dieser Politik wurde:
In den abhängig gewordenen Gebieten besetzte Otto
der Große die kirchlichen und weltlichen Machtpo-
sitionen mit Persönlichkeiten des sächsischen Adels, die
einen wichtigen Rückhalt für seine Herrschaft schufen.

Der König und der Adel
Zahlreiche Adelsaufstände, an denen auch Ottos jün-
gerer Bruder Heinrich und sein Sohn Liudolf teilnah-
men, erschütterten die Herrschaft Ottos fast zwei
Jahrzehnte lang. Der König besetzte zentrale Positio-
nen des Reiches durch treue Gefolgsleute und Famili-
enangehörige. So mancher fühlte sich dadurch
gekränkt und versuchte, sich zu rächen. An einer sol-
chen Verschwörung beteiligte sich Graf Lothar II. von
Walbeck. Der Plan, den König zu Ostern 941 in Qued-
linburg zu ermorden, schlug fehl. Doch Graf Lothar
kam mit einer milden Strafe davon.
Um seine Teilnahme an der Verschwörung zu sühnen,
ließ Lothar auf dem Burgberg zu Walbeck an der Aller
ab dem Jahre 942 eine Stiftskirche errichten, die bis
zu seinem Tode 964 vollendet war. An prominenter
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Stelle - im Chor nahe am Altar - bestatteten seine
Nachkommen den Grafen. Im Bauschutt der Gruft lag
eine aus Gipsstuck gegossene Deckplatte, die sich
noch im 18. Jahrhundert über dem Stiftergrab erho-
ben hatte. Soweit bekannt, waren im 10. Jahrhundert
überirdische Grabdenkmäler unüblich. Daher ist es
denkbar, daß die Deckplatte das Stiftergrab erst im
11. oder 12. Jahrhundert schmückte.

Otto der Große setzte gezielt sichere Gefolgsleute auf
Schlüsselpositionen. So übertrug er Hermann Billung den
Oberbefehl über den Grenzschutz zum Slawenland. Sei-
ner Treue sicher, verlieh der König dem Billunger
schließlich die Verantwortung für ganz Sachsen. Hermann
verstarb 973 wenige Wochen vor dem alten Kaiser.
Der König und die Pfalz

Hauptburg von ca. 140 m Durchmesser an, die durch
eine Ringmauer mit Türmen, Toren und Gräben ge-
schützt war. Im Zentrum der Hauptburg standen eine
Kirche und eine Kapelle. Ein 30 m langes Gebäude
besaß eine caminata (heizbares Gemach) im Erd-
geschoß und eine aula (Saal) im Obergeschoß.

Der König und der Bischof
Sachsen unterstand im 10. Jahrhundert kirchenrecht-
lich den Erzbischöfen von Mainz, Köln und Hamburg-
Bremen. Bischofssitze waren in Münster, Osnabrück,
Minden, Verden, Paderborn, Hildesheim und Halberstadt.
Das Bistum Halberstadt wurde 814 begründet. Sein Auf-
stieg begann unter den Ottonen. Dies zeigte sich nicht
zuletzt am Widerstand Bischof Bernhards (923-968) ge-
gen die Pläne zur Gründung des Erzbistums Magde-
burg, dem er dann unterstellt werden sollte. Bis zu seinem
Tode konnte sich Bernhard dem Plan Ottos des Großen
widersetzen. Sein Nachfolger Hildeward (968-996)
stimmte schließlich zu, allerdings erst nachdem er be-
deutende Zugeständnisse von Kaiser Otto erhalten
hatte.
Auch in kultureller Hinsicht spielte das Bistum Halber-
stadt mit seinem Skriptorium eine wichtige Rolle. Sogar
ein wichtiger Schreiber dieses Skriptoriums – der Mönch
Igi - ist namentlich zu benennen. Das Skriptorium schuf
nicht nur neue und prächtige Evangelienhandschriften,
sondern neben Urkunden auch wichtige Abschriften
antiker und anderer Autoren. Auf diese Weise wurden
nicht nur Rechtsgeschäfte ausgeführt und neue, präch-
tige Schmuckhandschriften geschaffen. Die Skriptori-
en sorgten ebenso für Erhalt, Überlieferung und Ver-
breitung von Wissen.
Mit der Gründung des Erzbistums Magdeburg und der
Entstehung des dortigen Skriptoriums nahm die Bedeu-
tung des Halberstädter ab. Die Befürchtung Bischof
Bernhard schien sich in dieser Hinsicht erfüllt zu haben.

Handel und Wirtschaft
Unter den Ottonen erlebte Sachsen einen enormen
wirtschaftlichen Aufschwung. Die bereits im 9. Jahr-
hundert gegründeten Bischofssitze und Klöster, aber
auch die ottonischen Pfalzen entwickelten sich zu zen-
tralen, befestigten Orten, die umfangreichen Handel
und vielfältiges Handwerk anzogen. Mit der Verbin-
dung von Burg und Markt entstand die charakteristi-
sche Form der frühen europäischen Stadt. Häfen an
Nord- und Ostsee sowie an der Elbe dienten als Aus-
und Eingangstore des Fernhandels. Einen starken An-
teil am Handel besaßen die an der dänischen und
slawischen Ostseeküste gelegenen Häfen von Hai-
thabu und Wolin. Das bei weitem profitabelste Han-
delsgut im osteuropäischen Raum waren Sklaven. Eine
wichtige Rolle im Export spielten Luxuswaren wie Glas-
gefäße und Schmuck sowie Waffen und Handwerks-
erzeugnisse.
Bis in die erste Hälfte des 10. Jahrhunderts war Sach-
sen ein „münzloses Land“, das erst unter Otto dem
Großen zu einer zentralen Münzlandschaft des ost-
fränkischen Reiches wurde. Das Zahlungsmittel bestand

Abb. 29:Abb. 29:Abb. 29:Abb. 29:Abb. 29: Abteilung II: Blick auf die Modelle vonAbteilung II: Blick auf die Modelle vonAbteilung II: Blick auf die Modelle vonAbteilung II: Blick auf die Modelle vonAbteilung II: Blick auf die Modelle von
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Otto der Große besaß keine feste Residenz, sein Reich
keine Hauptstadt. Politische und militärische Aufga-
ben verlangten stets die Anwesenheit des Königs vor
Ort. Wo sich der Herrscher aufhielt, schlug das Herz
des Reiches. Für den reisenden König und seinen Hof
entstanden in Sachsen zahlreiche Pfalzen mit umfang-
reichen Befestigungsanlagen. Hier boten sich eine oder
mehrere Kirchen an, angemessene Unterkünfte und
Wirtschaftshöfe, die mehrere Hundert Personen ver-
sorgen konnten.
Die Pfalz Werla wird 926 erstmals genannt, als Hein-
rich I. mit seinem Heer während eines Ungarneinfalls in
die sichere Burg zurückzog. Für Otto den Großen sind
mindestens sechs Aufenthalte bezeugt. Bis in das frühe
11. Jahrhundert war die Pfalz Werla als militärische
Anlage, als wirtschaftlicher Stützpunkt, als Ort für kö-
nigliche Hoftage und für sächsische Landtage bedeut-
sam.
Bereits im 9. Jahrhundert befand sich auf der Werla
ein befestigter Hof, den die Liudolfinger im 10. Jahr-
hundert zu einer der größten Burgen Sachsens aus-
bauten. An zwei Vorburgen schloß sich eine runde
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ausschließlich aus Silberpfennigen (Denare). Den Roh-
stoff lieferten die reichen Erzvorkommen des Harzes.
In Magdeburg, Goslar und anderen Orten wurden die
sog. Sachsen- oder Randpfennige, später die Otto-
Adelheid-Pfennige geprägt. An der Elbe lag die Grenze
zweier unterschiedlicher Währungsgebiete: Im Wes-
ten herrschte die Münzgeldwirtschaft, im Osten die
Gewichtsgeldwirtschaft. Dorte bezahlte man mit De-
naren, hier mit einer Menge abgewogenen Silbers.
Für den ausgehandelten Preis wurden Barren, Schmuck
und Münzen mitunter zerhackt.

Bergbau im Harz: Die Gewinnung von Silber und Blei
Der Harz kann mit seinen reichen Erzvorkommen als
„Schatzkammer des Kaisers“ gelten. In ottonischer Zeit
wurden bekannte Lagerstätten intensiver genutzt als
zuvor. Dabei erschlossen die Bergleute neue Vorkom-
men von Blei/Silber wie  das Oberharzer Gangerz.
Das Metall wurde in kleinen, saisonal betriebenen
Schmelzhütten gewonnen. Diese lagen an Höhen-
wegen, die dem Lauf der Bergkämme folgten. Man
errichtete die Hütten häufig an Bachläufen, um ver-
mutlich Wasser und Wasserkraft für den Schmelzprozeß
zu nutzen. Holz genügte als Brennmaterial, da bei dem
angewandten Schmelzverfahren Temperaturen von we-
niger als 1000 °C ausreichten.
Zuerst wurde das Erz auf einem Unterlegstein grob
zerkleinert. Beim anschließenden Schmelzen des Roh-
stoffes entstand silberhaltiges Werkblei als Zwischen-
produkt. Dieses wurde in spezialisierten Hütten erneut
verflüssigt und in Silber und Blei getrennt. Sinter-
schlacke war dabei ein Abfallprodukt. Das gewonne-
ne Blei diente beispielsweise zur Herstellung von
Gewichten. Das Silber wurde zu Münzen geschlagen.

Bergbau im Harz: Die Gewinnung von Kupfer
Die Gewinnung von Kupfer aus Rammelsberger Erz
erforderte Temperaturen von über 1200 °C, die nur
mit Holzkohle erreicht werden konnten. Produkt des
Schmelzvorganges war Schwarzkupfer, aus dem durch
weiteres Schmelzen Kupfer gewonnen wurde. Durch
Zugabe von Zinn erhielt man Bronze; die Verschmel-
zung mit Zinkoxid oder –carbonat ergab Messing.
Fließ- oder Plattenschlacken bildeten Abfallprodukte.
Durch die Gewinnung und Aufbereitung des Erzes so-
wie durch Flugfunken, die beim Verhütten aus den
Öfen entwichen, kam es zu einer dauerhaften Vergif-
tung des Bodens mit Schwermetallen. Diese Verunrei-
nigung war derart stark, daß Mikroben und Kleinst-
lebewesen, die normalerweise für die Zersetzung or-
ganischer Stoffe sorgen, abgetötet wurden und somit
nicht wirksam werden konnten. So blieben Vegetations-
reste, wie Fichtenzapfen und Buchenblätter, aber auch
Nahrungsreste der Hüttenleute, wie Haselnußschalen
und Obstkerne, aus dem 10. Jahrhundert erhalten.

Sachsen und Slawen: Die alten Götter
Neben der fremden Sprache war die heidnische Reli-
gion die am stärksten hervorstechende Eigentümlich-
keit der Slawen. Christentum und Heidentum waren

auf Dauer unvereinbar: hier Glaube an einen Gott,
dort die Verehrung vieler Götter, hier Kirchen, dort hei-
lige Haine und Quellen. Die bekannteste Gottheit der
Slawen war der vierköpfige Svantevit, der „Krafter-
füllte“. Seine Mehrköpfigkeit steht vielleicht für unter-
schiedliche Funktionen oder Zuständigkeiten.
Auf den Sieg über die Slawen ließ Otto der Große die
Missionierung folgen, indem er 968 dem geschaffe-
nen Erzbistum Magdeburg neue Bistümer aus den
Slawengebieten zuordnete. Die systematische Vernich-
tung heidnischer Kultbilder und Bauten erreichte so-
mit eine neue Dimension.

Sachsen und Slawen: Die Brandenburg
Auf einer Insel in der Havel, der späteren Dominsel,
entstand aus einer frühen slawischen Siedlung die
Brandenburg. Sie war die Hauptburg der slawischen
Heveller, deren Machtbereich sich vom Havelland bis
zur Oder erstreckte. Im Winter 928/29 eroberte Hein-
rich I., der Vater Ottos des Großen, die Brandenburg
und nahm den vornehmen Heveller Tugumir und des-
sen namentlich nicht bekannte Schwester als Geiseln.
Am königlichen Hof begann der junge Otto mit der
unbekannten Slawin eine Liebesbeziehung, aus der
sein erster Sohn, der spätere Erzbischof Wilhelm von
Mainz, hervorging.
Im Jahre 948 gründete Otto der Große das Bistum
Brandenburg, dem das ebenfalls im Slawenland lie-
gende Bistum Havelberg zur Seite trat. Beide Bistümer
unterstanden zunächst dem Erzbistum Mainz, nach 968
dem Erzbistum Magdeburg. Im großen Aufstand der
slawischen Lutizen 983 ging die Brandenburg für das
ottonische Reich wieder verloren.

Sachsen und Slawen: Leben im Grenzgebiet
In den Gebieten westlich von Elbe und Saale lebte die
slawische Bevölkerung zusammen mit der sächsischen.
Im Alltag war das Miteinander der beiden Völker weit-
gehend zur Normalität geworden. Dies gilt auch für
das ottonische Herrschaftszentrum Magdeburg, das mit
seiner Lage an der Elbe unmittelbar an die slawischen
Gebiete grenzte. Archäologisch faßbar werden die sla-
wischen Gruppen durch ihre charakteristische Kera-
mik, die sich deutlich von sächsischen Gefäßformen
unterscheidet. In Magdeburg fand man Scherben sla-
wischer, sächsischer und lokaler Ware zusammen in
Abfallgruben und Häusern.

Abteilung III
Otto der Große und seine Familie

Der Aufstieg der Ottonen zum führenden Adels-
geschlecht des Reiches spiegelte sich, wie bei vielen
Adelsfamilien des frühen Mittelalters, in der Gründung
von Kirchen und in der Stiftung kostbarer Reliquiare
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und kirchlicher Ausstattungsgegenstände wider. Viel-
fach waren diese Werke durch den Austausch von Ge-
sandtschaften und durch die verwandtschaftlichen
Beziehungen der Ottonen zu den anderen europäi-
schen Herrscherhäusern in den Besitz der Familie ge-
langt. Ihre Stiftung an die Kirchen war nicht nur Teil
der herrscherlichen Repräsentation, sondern zugleich
ein Akt tief empfundener Frömmigkeit, in der die Sor-
ge um das eigene Seelenheil und um das Toten-
gedenken der Familie zum Ausdruck kam.
Der Wunsch der ottonischen Familie, ihre Macht und
Würde öffentlich zum Ausdruck zu bringen, trat jedoch
nirgends deutlicher hervor als in den Darstellungen
der Herrscher selbst. Diese Darstellungen waren kei-
ne Bilder im Sinne neuzeitlicher Porträts. Sie sollten
nicht das tatsächliche Aussehen des Herrschers wie-
dergeben, sondern sein Amt und seinen Rang in gül-
tiger Form vor Augen führen.

Quedlinburg
Mathilde, die Mutter Ottos des Großen, gründete als
Witwe im Jahr 936 am Grab ihres Gatten, Heinrichs I.
in Quedlinburg ein Kanonissenstift. Während der gan-
zen Ottonenzeit diente Quedlinburg als Ort von Hof-
tagen. Die Äbtissinnen entstammten in der Regel der
königlichen Familie. Die Bibliothek des Kanonissen-
stifts in Quedlinburg  zeugt von der Kenntnis westli-
cher Literatur und Buchkunst im ottonischen Sachsen.
Brunshausen und Gandersheim

Die Äbtissinnen des Kanonissenstiftes in Essen waren
traditionell Mitglieder der ottonischen Familie, der auch
der Gründer des Stiftes angehört hatte. Am Ende des
10. Jahrhunderts hatte mit der Äbtissin Mathilde eine
Enkelin Ottos des Großen die Leitung des Stiftes inne.
Zeugnisse der religiösen und kulturellen Blüte sind
Werke  der Schatzkunst und der reiche Bestand der
überlieferten Handschriften.

Abteilung IV
Herrschaft und Reich
Nach dem Zusammenbruch des

Karolingerreiches und der Abwehr von Normannen,
Ungarn und Sarazenen setzte unter Otto dem Großen
ein Neubeginn ein. Dabei verschoben sich mit den
politischen auch die künstlerischen Schwerpunkte von
den alten karolingischen Zentren wie Reims und Tours
im Westen stärker nach Osten. Im Rheinland waren es
vor allem Köln und Trier, im Süden Regensburg und
die Reichenau, in Franken Fulda, in Sachsen Corvey,
die durch die Förderung des Kaisers und der Kirchen-
fürsten die kulturelle Entwicklung der Epoche prägten.
Wichtigstes Element des Neubeginns war die Wieder-
belebung der karolingischen Tradition. Karolingische
Bilderhand-schriften, die sich im Besitz der Kirchen be-
fanden, wurden wieder hervorgeholt und als künstle-
rische Anregungen benutzt. Überall wurde die
karolingische Überlieferung zur Grundlage der neu
entstehenden ottonischen Kunst.
Mit den verschiedenen Orten treten aber auch die Per-
sönlichkeiten hervor, die an diesem Wandel beteiligt
waren. Hierzu zählen neben Brun von Köln und
Wilhelm von Mainz, dem Bruder und dem Sohn Ottos
des Großen, die Bischöfe Ulrich von Augsburg, Abra-
ham von Freising, Wolfgang von Regensburg und
Ruotbert von Trier. Sie verkörperten jenen neuen Typ
des ottonischen Reichsbischofes, der weltliche und kirch-
liche Aufgaben miteinander verband und damit zu ei-
nem wichtigen Träger der ottonischen Herrschaft wurde.

Aachen
Die Königskrönung in Aachen folgte einer festgeleg-
ten Krönungszeremonie. „Dort aber vor dem Chor legt
der erwählte Fürst den Mantel und die Waffen ab, und
an den Händen der Bischöfe in den Chor geführt, ge-
langt er bis zu den Stufen des Altares. Auf der Stelle
wurde er mit dem heiligen Öl gesalbt und mit der gol-
denen Krone gekrönt von eben den Bischöfen Hildebert
und Wigfried, und nachdem die rechtmäßige Weihe
vollzogen war, wurde er von denselben Bischöfen zum
Thron geführt, zu dem man über eine Wendeltreppe
hinaufstieg, und er war zwischen zwei Marmorsäulen
von wunderbarer Schönheit so aufgestellt, daß er von
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Vorfahren Ottos des Großen waren vermutlich an der
Gründung des Klosters Brunshausen im 8. Jahrhun-
dert beteiligt, eines der frühesten Missionsklöster Sach-
sens. Die Urgroßeltern Ottos des Großen, Graf Liudolf
und seiner Frau Oda, gründeten im 9. Jahrhundert
das benachbarte Kanonissenstift Gandersheim. Es ist
das älteste Hauskloster der ottonischen Familie. Zur
Zeit der Äbtissin Gerberga II., einer Nichte Ottos des
Großen, lebte die Dichterin Hrotsvit als Stiftsdame in
Gandersheim.
Essen
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da aus alle sehen und selbst von allen gesehen wer-
den konnte.“ (Widukind, Die Sachsengeschichte)
Am 7. August 936 wurde Otto der Große von den
weltlichen und geistlichen Großen des Reiches zum
König erhoben. Besondere Bedeutung erhielt der Vor-
gang durch den Ort, an dem sich die Krönung voll-
zog: Aachen, die Residenz Karls des Großen, der dort
Pfalz und Pfalzkapelle gegründet hatte, der dort be-
graben lag und dort jenen Thron errichtet hatte, auf
dem Otto die Huldigungen der Großen entgegen-
nahm. Nach der Zäsur, die durch den Ansturm von
Normannen, Ungarn und Sarazenen verursacht wor-
den war, knüpfte Otto da wieder an, wo die Entwick-
lung vor dem Zusammenbruch ihren Höhepunkt
gefunden hatte.

Corvey
Die erste Werkstatt, die im Auftrag des ottonischen Herr-
scherhauses und des ottonischen Hofes Prunkhand-
schriften schuf, war die des Klosters Corvey, die mög-
licherweise in dieser frühen Zeit eine Art Hofskriptorium
war. Die Benediktinerabtei hatte zudem als Missions-
zentrum und Bildungsstätte bei der Eingliederung Sach-
sens in das karolingische Reich eine herausragende Rolle
gespielt. Widukind von Corvey verfaßte hier mit seiner
Sachsengeschichte das erste Geschichtswerk der Sach-
sen und des neuen Herrscherhauses.

Fulda
Das 744 gegründete Kloster Fulda war in karolingischer
und ottonischer Zeit die bedeutendste, nach der Zahl
der Mönche auch die größte Abtei des Reichs. Sie ver-
fügte über ein großes, wohlorganisiertes Skriptorium, das
über den eigenen Bedarf hinaus für den Export arbeite-
te. Fuldaer Äbte dienten Otto dem Großen als wichtige
kirchliche Ratgeber und Diplomaten und wurden häufig
mit diplomatischen Missionen am päpstlichen Hof be-
traut.

Reichenau
Die Abtei Reichenau auf der gleichnamigen Insel im
Bodensee erlebte nach ihrer Blüte in karolingischer
Zeit unter den Ottonen nochmals einen Höhepunkt
ihrer geistlichen Würde und weltlichen Macht. In dem
einzigartigen Malereizyklus von St. Georg hat sich das
bedeutendste Dokument ottonischer Wandmalerei
nördlich der Alpen erhalten. Die Reichenau war außer-
dem eines der wichtigsten Zentren der Buchmalerei.

St. Gallen
Die am Grab des Einsiedlers Gallus (+ ca. 650) ge-
gründete Abtei hatte bereits in karolingischer Zeit eine
große Klosterschule und Schreibstube. Nachdem die
Ungarn 926 das Kloster verwüstet hatten, lebte die Tra-
dition in ottonischer Zeit wieder auf. Die große Biblio-
thek des Klosters wurde gerettet, weil sie zum Schutz vor
den Ungarn auf die Reichenau in Sicherheit gebracht
worden war.

Münzprägung Ottos des Großen
Der Aufschwung des Reiches und des Königtums zeigt
sich deutlich an der Zunahme der Münzprägestätten, an
denen Münzen im Namen Ottos geprägt wurden. Als
„friedensbringender König“, „frommer König“ oder
bereits als Otto „der Große“ wird er auf den Münzen
bezeichnet, von denen einige auch das Herrscherbildnis
zeigen.

Die Schlacht auf dem Lechfeld
„Und nachdem er (Otto der Große) das gesagt hatte,
ergriff er den Schild und die Heilige Lanze und richtete
selbst als erster sein Pferd gegen die Feinde, wobei er
seine Pflicht als tapferster Krieger und bester Feldherr
erfüllte. (...) Aber nicht gerade unblutig war der Sieg
über ein so wildes Volk.“
(Widukind von Corvey, Die Sachsengeschichte)
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Seit dem Beginn des 10. Jahrhunderts versetzten die
Streifzüge der ungarischen Reiterscharen Europa in
Angst und Schrecken. Bereits Heinrich I. hatte im
Abwehrkampf gegen die Ungarn gestanden und sie in
der Schlacht bei Riade an der  Unstrut 933 geschlagen.
Nachdem ungarische Gesandte am Hofe Ottos des
Großen die politische Lage erkundet hatten, fielen die
Ungarn im Sommer 955 in Süddeutschland ein. Otto
der Große brach sofort mit einem kleinen sächsischen
Kontingent auf. Abteilungen der Franken, Schwaben,
Bayern und Böhmen sowie ein berittenes Aufgebot des
Herzogs von Lothringen stießen hinzu. Am 10. August,
dem Tag des heiligen Laurentius, kam es auf dem Lech-
feld bei Augsburg zur Schlacht. Dabei führte Otto der
Große, nach dem Bericht des Geschichtsschreibers
Widukind von Corvey, die Heilige Lanze als sieg-
bringende Reliquie in den Kampf. Nach anfänglichen
Erfolgen wandte sich das Kriegsglück gegen die Un-
garn, die eine verheerende Niederlage erlitten. Auf
dem Rückzug erlitten sie weitere schwere Verluste und
wurden schließlich vollständig aufgerieben. Ihre An-
führer wurden gefangengenommen und gehängt.
Der Sieg in der Schlacht auf dem Lechfeld erhöhte
das Ansehen Ottos des Großen beträchtlich und bahn-
te ihm den Weg zur Kaiserkrönung. Die Ungarn wand-
ten sich im Gefolge der Niederlage dem Christentum
zu: In den Jahren 1000/1001 gründete Stephan I.,
der mit Gisela, einer Großnichte Ottos des Großen,
verheiratet war, das christliche Königreich Ungarn.

Die Kaiserkrönung
Am 2. Februar 962 wurde Otto der Große in Rom von
Papst Johannes XII. zum Kaiser gekrönt. Mit ihm emp-
fing seine Gemahlin Adelheid die Weihe zur Kaiserin.
Der Tag kann mit Fug und Recht als historisches Da-
tum bezeichnet werden. Der Sieger über die Ungarn
und Slawen, der durch die Heirat mit Königin Adelheid
die Oberhoheit über Italien erhielt und das von Karl
dem Großen begründete Kaisertum wiederbelebte,
verhalf damit der Idee eines universellen Kaisertums
zum Durchbruch. Sie blieb für mehr als 800 Jahre eu-
ropäischer Geschichte prägend. Von da an war das
Kaisertum im Westen den Königen vorbehalten, die
von den Großen Frankens, Sachsens, Bayerns, Schwa-
bens und Lothringens erhoben wurden und bis zum
Ausgang des Mittelalters normalerweise in Aachen die
Königskrone empfingen.

Die Reichsbischöfe
Unter der Herrschaft Ottos des Großen veränderte sich
die Art der Herrschaftssicherung. Er stellte der Macht
der herrschenden Familien in den Herzogtümern
Funktionsträger der Kirche entgegen.
Otto der Große konnte seit 937 an den Bischofssitzen
und an den großen Klöstern des Reiches durchsetzen,
daß er bei der Besetzung dieser Stellen eingeschaltet
wurde und vielfach seine Kandidaten berufen wurden.
Diese kamen häufig aus dem Kreis seiner Hofkapelle.
Seit karolingischer Zeit bestand die Kapelle aus ei-
nem Kreis von Geistlichen am Hofe des Königs, die

dort die Seelsorge und das geistliche Leben gestalte-
ten. Hier bildeten herausragende Lehrer die jungen
Geistlichen in religiösen und kulturellen Belangen aus.
Otto der Große beschenkte Bistümer und Klöster reich-
haltig mit Gütern und Privilegien wie Immunität, Zölle
sowie Münz-, Markt- und Forstrechte. Dafür bekam er
das sogenannte servitium regis, das heißt festgelegte
Abgaben und die Bewirtung des Hofes auf seinen Rei-
sen. Außerdem gehörte zu den Pflichten auch Heeres-
folge, Geschenke, weitere Abgaben sowie Unter-
stützung in politischen und religiösen Belangen. So
schuf sich Otto der Große eine neue Machtbasis.
Im Falle des Erzbischofs Brun von Köln ging er sogar
noch einen Schritt weiter: Er unterstellte ihm auch die
Verwaltung des Herzogtums Lothringen. Diese Doppel-
funktion war neu. Sie sollte in den folgenden Jahr-
hunderten allerdings Schule machen.

Trier
Durch seine Lage an der Nahtstelle zwischen dem ost-
fränkischen und dem westfränkischen Reich hatte das
Erzbistum Trier besondere politische Bedeutung.
Erzbischof Ruotger (915-931) schloß sich nach dem
Sturz des westfränkischen Königs Karl III., genannt der
Einfältige, König Heinrich I. an. Er hatte maßgebli-
chen Anteil an der Anbindung Lothringens an das ost-
fränkische Reich im Jahre 925 und wurde Erzkanzler
Heinrichs I. für Lothringen. Auch seine Nachfolger wa-
ren enge Vertraute des ottonischen Herrscherhauses.
Erzbischof Ruotbert (931-956) war unter Heinrich I.
ebenfalls Erzkanzler für Lothringen, und später lange
Jahre Erzkaplan und Erzkanzler Ottos des Großen, mit
dem er 951 nach Italien zog. Kunst und Kultur erleb-
ten eine besondere Blüte unter Erzbischof Egbert (977-
993), der zeitweilig Kanzler Ottos II. war. Nach dem
Tod Ottos II. schloß er sich zunächst der Opposition
gegen die Regentin Theophanu an, versöhnte sich aber
schließlich mit dem ottonischen Hof und wurde Bera-
ter und Vermittler in den westlichen Angelegenheiten
des Reiches.
Aus der bedeutenden und wohlhabenden Benediktiner-
abtei St. Maximin vor den Toren der Stadt Trier, die
unter dem persönlichen Schutz Ottos der Großen stand,
kamen der Abt und die ersten Mönche des Moritz-
klosters in Magdeburg.

Brun von Köln und der Stab des heiligen Petrus
„Mit welchem Eifer, mit welcher Glut und mit welcher
Freude er den Stab und die Kette des heiligen Petrus
nach Köln brachte, jenen aus Metz, diese aus Rom,
wissen wir alle.“ Die Rede ist von Brun, dem Bruder
Ottos des Großen, der 953 zum Erzbischof von Köln
erhoben wurde und damit eines der höchsten kirchli-
chen Ämter inne hatte. Noch im gleichen Jahr über-
trug Otto der Große ihm auch die Verwaltung des
Herzogtums Lothringen. Damit war zum ersten Mal ein
kirchlicher Würdenträger auch im Besitz der weltlichen
Macht eines Herzogtums.
Der Erwerb des Petrusstabes durch Brun von Köln hat-
te für die Kölner Kirche überragende Bedeutung. Der
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dem heiligen Petrus geweihte Kölner Dom befand sich
nun mit Petrusstab und Petruskette im Besitz zweier kost-
barer Reliquien ihres Schutzheiligen. Darüber hinaus
konnte der Petrusstab aber auch als „Amtszeichen“ des
Apostelfürsten gelten, von dem sich in der Konkurrenz
der Erzbistümer Köln, Mainz und Trier eine Vorrang-
stellung ableiten ließ.
Welche kirchenpolitische Bedeutung dem Besitz des
Stabes zugemessen wurde, zeigt die Reaktion auf den
Erwerb aus Trier. Auch Trier erhob nun Anspruch auf
die Reliquie. Auf Drängen Ottos II. überließ der Köln-
er Erzbischof seinem Trierer Amtsbruder 980, lange
nach dem Tod Bruns von Köln, einen Teil des Holz-
stabes. Die herausragende kirchenpolitische Bedeu-
tung des Petrusstabes als Zeichen des durch Petrus
legitimierten Bischofsamtes machte sich noch im 14.
Jahrhundert Kaiser Karl IV. zunutze, der in Trier ein
Stück des dort aufbewahrten Stabes erwarb und nach
Prag überführte.
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Der Bischof und die Bücher
Welche Bedeutung dem Erwerb von Büchern und der
Vervollständigung von Bibliotheken geschenkt wurde
und welcher Aufwand betrieben werden mußte, zeigt
eine Notiz in einer Handschrift, die im Auftrage des
Bischofs Abraham von Freising entstand. Er hatte mit
Unterstützung seines Erzkaplans einen Schreiber in das
mehr als 300 km entfernte Metz geschickt, um dort
Bücher zu kopieren, die man in dem bayerischen Bis-
tum nicht besaß.

„Auf Befehl des verehrungswürdigen Bischofs Abraham,
unter Mithilfe seines Erzkaplans Goteschalch und dank
der Schreibtätigkeit des Willihalm ist dieses bedeuten-
de Buch in Metz erworben worden zum dauernden
Dienst gegenüber der heiligen Maria und dem heili-
gen Corbian.“ (Eintrag in der Abschrift des Kommentars zu den
Paulusbriefen des Kirchenvaters Hieronymus)

Abraham v. Freising
Der Name Abraham von Freising (957-993/94) ist un-
trennbar mit der Geschichte Bayerns und der Ottonen
verbunden. Heinrich hatte 948 das Herzogtum Bay-
ern von seinem Bruder Otto dem Großen erhalten. Er
begründete hier eine Dynastie, die in den nächsten
Generationen die bayerischen Herzöge stellen sollte.
Unter Herzog Heinrich I. stand Bayern treu zu Kaiser
Otto I. und erlebte einen Aufschwung in politischer
und kultureller Hinsicht.
Unter Herzog Heinrich I. wurde Abraham Bischof von
Freising. In dieser Zeit entwickelte sich Freising zu ei-
nem wichtigen Zentrum. Abraham gehörte zu den
engsten Beratern von Judith, der Witwe Heinrichs I.
Als allerdings der Sohn Judiths, Heinrich II., genannt
der Zänker, sich gegen Kaiser Otto II. wendete und
die Krone erringen wollte, stellte sich Abraham auf
die Seite des Bayern. Folge war eine zeitweilige Ver-
bannung, vermutlich in das Kloster Corvey, hatte je-
doch keine weiteren einschneidenden Konsequenzen
für sein Leben. Die Politik Abrahams führte zu Besit-
zungen des Bistums bis nach Oberitalien und Krain.
In den Kärntner Besitzungen unterstützte und förderte
er gezielt die Mission der Slawen. Abraham schuf in
Freising eine wichtige Ausbildungsstätte von künstleri-
scher und literarischer Bedeutung.

Udalrich von Augsburg – Der heilige Ulrich
Udalrich (Ulrich) von Augsburg entstammte der ale-
mannischen Adelssippe der Hupaldinger. Über seine
Mutter Thietpurg war er vermutlich mit den Herzögen
von Schwaben verwandt - durch Kaiserin Adelheid auch
mit den Ottonen.
Vermutlich um 890 in Augsburg geboren, wurde er in
St. Gallen erzogen und amtierte schon früh unter Bi-
schof Adalbero in Augsburg als Kämmerer. Nach des-
sen Tod als Nachfolger übergangen, wurde er 923
von Heinrich I. auf Bitten Burchards I. von Schwaben
zum Augsburger Bischof ernannt.
Vor allem in der Regierungszeit Ottos I. nahm Udalrich
von Augsburg regen Anteil an den Geschehnissen im
ottonischen Reich. Er nahm an den Synoden von Ingel-
heim, Augsburg und Rom teil. Er stand während des
Aufstandes Liudolfs gegen seinen Vater treu an Ottos
Seite und vermittelte mit Bischof Hartbert von Chur
einen Waffenstillstand zwischen Vater und Sohn.
Besondere Bedeutung hatte Udalrichs Einsatz im Kampf
gegen die Ungarn. Nach deren Einfall und der Zer-
störung des Augsburger Domes ließ er das Kirchen-
gebäude neu errichten und sicherte die Stadt mit einem
Mauerring. Bei der Belagerung Augsburgs durch die
Ungarn 955 kämpfte er selbst auf den Mauern mit. Er
hatte einen großen Anteil am Sieg Ottos des Großen
gegen das ungarische Heer auf dem Lechfeld.
Udalrich von Augsburg erreichte im gleichen Jahr die
Verleihung des Münzrechts durch Otto den Großen.
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Abteilung V
Magdeburg - „Die königliche Stadt“

Magdeburg, von Widukind von Corvey als „königli-
che Stadt“ benannt, ist wie kein anderer Ort mit Leben
und Wirken Ottos des Großen verbunden. Schon im
Jahre 929 wurde Magdeburg von Otto dem Großen
als Morgengabe für seine angelsächsische Gemahlin
Edgith ausgesucht. Bald nach seiner Thronbesteigung
im Jahre 936 ließ er dort den Bau einer gewaltigen
Pfalzanlage beginnen. Gleichzeitig leitete er mit der
Gründung des Moritzklosters im Jahre 937 die kirchli-
che Rangerhöhung Magdeburgs ein. Einer ersten Kir-
che, in der Königin Edgith bestattet wurde, folgte nach
955 ein noch stattlicherer Neubau. Ausschlaggebend
dafür war die damals bereits erkennbare und 968
schließlich gegen alle Widerstände durchgesetzte Ab-
sicht Ottos des Großen, Magdeburg zum Erzbistum zu
erheben. Damit wurde die Grundlage nicht nur für
die kirchliche, sondern auch die politische Vorrang-
stellung Magdeburgs im 10. Jahrhundert geschaffen.
Auch wenn die Herkunft der Bewohner Magdeburgs
im einzelnen nicht bekannt ist, würde man sie heute
als „international“ bezeichnen. Durch die Grenzlage
gehörten hierzu Sachsen und Slawen. Möglicherweise
zählten auch friesische Händler zu den Bewohnern der
Stadt. Jüdische Kaufleute werden in den Schriftquellen
genannt.

Leben und Wohnen im 10. Jahrhundert – ein Beispiel
aus Magdeburg
Im 10. Jahrhundert wuchs die Besiedlung Magdeburgs
schnell über die Größe der heutigen Altstadt hinaus.
Es entstanden mehrere, vielleicht funktional getrennte
Siedlungskonzentrationen. Frühe Kirchengründungen,
Besitztümer von Adligen und einsetzende Markttätigkeit
verliehen den Ansiedlungen außerhalb des Dombezirks
besondere Bedeutung. So wurden ca. 30 m nordöst-
lich der Johanniskirche am Alten Markt Reste eines
rechteckigen Gebäudes mit Steinfundamenten gefun-
den. Es handelte sich um einen Ständerbau auf
Schwellbalken, ein Bautyp, der bis in das hohe Mit-
telalter nur selten im frühstädtischen Umfeld auftrat. Mit
einer rekonstruierbaren Länge zwischen 17,60 m und
21 m und einer Breite von 7,50 m stellte er einen Hal-
lenbau von erheblichen Ausmaßen dar.
Eine Reihe von Pfostenlöchern und grubenartige Ein-
tiefungen im Innern sind Reste hölzerner Vorgänger-
bauten. Zu dieser älteren Bauphase gehört vermutlich
eine Brandschicht mit verkohlten Getreidekörnern und
Erbsen, Webgewichten und Spinnwirteln, die Vorrats-
haltung und handwerkliche Tätigkeiten belegen. An-
hand der Jahrringe verkohlter Eichenholzbalken konnte
als Fälldatum der verwendeten Stämme die Jahre um
963 ermittelt werden.

805 - Die Ersterwähnung Magdeburgs
Bereits im 8./9. Jahrhundert war Magdeburg als
Grenzort zu den slawischen Gebieten ein wichtiger
Marktplatz für die Fernhändler. Das Diedenhofener
Kapitular – eine der bedeutendsten Verordnungen Karls
des Großen – informiert über einen Beauftragten des
Königs namens Aito, der den Handel mit den Gebie-
ten östlich der Elbe überwachen sollte.

Die Pfalz Ottos des Großen
„Keimzelle“ des frühmittelalterlichen Magdeburgs war
der heutige Domplatz, dessen Areal sowohl die
karolingerzeitlichen Befestigungsanlagen als auch die
ottonische Pfalz umfaßte. Zur Pfalz gehörten reprä-
sentative Gebäude für weltliche und geistliche Zwe-
cke, die den umherziehenden König mit seinem Hof
aufnahmen. Als man vor über 30 Jahren auf dem Dom-
platz auf Reste eines solchen repräsentativen Baus stieß,
vermutete man, dort den Palast Ottos des Großen ge-
funden zu haben. Doch handelt es sich vielmehr um
Reste eines Kirchengebäudes des 10. Jahrhunderts,
das im 12. Jahrhundert durch einen noch größeren
und monumentaleren Bau ersetzt wurde. Die
Mosaiksteinchen und Werkabfälle aus Marmor stam-
men wohl noch vom Bau des 10. Jahrhunderts und
bezeugen seine einstmals prachtvolle Ausstattung. Die
königlichen Repräsentationsgebäude, und damit auch
der Palast, scheinen dagegen eher im Bereich des erz-
bischöflichen Sitzes südlich der heutigen Staatskanzlei
gelegen zu haben.

Der lange Weg zur Gründung des Erzbistums Mag-
deburg
Die Gründung des Erzbistums Magdeburgs im Jahre
968 hatte eine lange Vorgeschichte. Als Anfangspunkt
dieser Geschichte wird von manchen die Gründung
des Moritzklosters im Jahre 937 gesehen. Konkreter
lassen sich die Pläne Ottos des Großen erst 955 er-
kennen. Er versprach, im Falle eines Sieges über die
Ungarn, in Magdeburg ein Bistum und einen großen
Kirchenbau am Grab seiner Gattin Edgith erbauen zu
lassen.
Auf diese Nachricht hin formierte sich sofort Wider-
stand gegen diese Pläne. Sein illegitimer Sohn Erzbi-
schof Wilhelm von Mainz und vor allem Bischof
Bernhard von Halberstadt wehrten sich nachhaltig ge-
gen diese Pläne. Erzbischof Wilhelm sandte sofort ei-
nen Brief an Papst Agapet II. in Rom, in dem er sich
heftig gegen die Pläne seines Vaters wandte. Ein neues
Erzbistum, das Halberstadt aus dem Verband des Erz-
bistums Mainz herauslösen und vor allem auch einen
wichtigen Missionsauftrag erfüllen sollte - bisher den
Mainzern vorbehalten - , stellte für ihn eine Einschrän-
kung seiner Machtverhältnisse dar.
Im Jahre 962 konnte Otto in Rom zwar die Kaiserkro-
ne, nicht aber die Gründung des Magdeburger Erz-
bistums durchsetzen. Es sollte noch bis zum Jahr 968
dauern, bis er durch Papst Johannes XIII. die faktische
Gründung erreichen konnte.
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Die Durchsetzung seines Planes war allerdings erst
gelungen, als die beiden härtesten Widersacher sei-
ner Pläne, Wilhelm von Mainz und Bernhard von
Halberstadt, gestorben waren. Zum Erzbischof wurde
Adalbert ernannt, dem die Bischöfe von Brandenburg,
Havelberg, Zeitz, Meißen und Merseburg unterstellt
wurden.

dagegen Kreuzigung und Abendmahl. Ebenso fehlen
die entscheidenden Szenen der Auferstehung Christi.
Insgesamt muß der Zyklus ca. fünfzig Elfenbeintafeln
umfaßt haben. Der neue, universale Herrschaftsanspruch
des ottonischen Kaisertums und die herausragende Stel-
lung Magdeburgs in der Geschichte und Politik des 10.
Jahrhunderts kommen hier deutlich zum Ausdruck.
Schon einhundert Jahre später, um die Mitte des 11. Jahr-
hunderts, waren die Elfenbeintafeln im ottonischen
Dom nicht mehr vollständig erhalten.

Magdeburg und die Antike
Nach seiner triumphalen Rückkehr von der Lechfeld-
schlacht im Jahre 955 verkündete Otto der Große
seinen Entschluß, in Magdeburg eine neue prachtvolle
Kirche zu beginnen. Von diesem Kirchenbau berichtet
der Chronist Thietmar von Merseburg zu Beginn des
11. Jahrhunderts: „Auch kostbaren Marmor, Gold und
Edelsteine ließ der Caesar (Otto I.) nach Magdeburg
schaffen. In alle Säulenkapitelle befahl er sorgsam
Heiligenreliquien einzuschließen.“ Als Herkunftsort der
Säulen deutet Thietmar Italien an.
Im heutigen Dom und seinen Anbauten haben sich
zahlreiche römisch-antike Säulenschäfte und Kapitel-
le erhalten, die durch Otto den Großen nach
Magdeburg gelangten und später in den Neubau des
gotischen Domes übernommen wurden. Diese anti-
ken Säulen und Kapitelle hätte Otto der Große auch
in den alten Römerstädten am Rhein finden können.
Doch allein die Herkunft aus Italien konnte Ottos An-
spruch auf angemessene Repräsentation seines Herr-
schertums genügen. Solche bewußten Anknüpfungen
an die imperiale Tradition des antiken Italien waren
vor allem Ausdruck eines Hochgefühls erreichter Eben-
bürtigkeit. Mit dem Transport antiker Säulen und Ka-
pitelle über die Alpen schloß Otto der Große
unmittelbar an das Vorbild Karls des Großen an, der
für seine neu errichtete Pfalzkapelle in Aachen ebenfalls
antike Säulen aus Italien herbeigeschafft hatte.

Der Dom
In Magdeburg stiftete Otto der Große im Jahre 937
das Moritzkloster, das er mit Mönchen aus der Abtei
St. Maximin in Trier besetzte. In der Kirche des Klosters
fand im Jahre 946 Ottos erste Frau, die angelsächsi-
sche Prinzessin Edgith, ihre letzte Ruhestätte. Als der
Herrscher den Entschluß faßte, Magdeburg zum Sitz
eines Erzbistums zu erheben, ließ er seit 955 als Neu-
bau eine Kathedrale errichten. Otto der Große schaffte
zu ihrer Ausschmückung kostbare antike Baumate-
rialien aus Italien herbei, womit er der Tradition Karls
des Großen in Aachen folgte. Wie er es gewünscht
hatte, wurde der Kaiser nach seinem Tod 973 in dem
ottonischen Dom beigesetzt. Der ottonische Dom be-
saß einen kreuzförmigen Grundriß wahrscheinlich mit
drei Apsiden. Die Arkaden des Langhauses ruhten ver-
mutlich auf den aus Italien stammenden Säulen. Nach
Westen schloß sich ein großzügiges Atrium an
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Die Gruppe der Magdeburger Elfenbeintafeln
Sieht man von Münz- und Siegelbildern ab, so be-
gegnet die einzige erhaltene zeitgenössische Darstel-
lung Ottos des Großen im Zusammenhang mit
Magdeburg. Es handelt sich um eine Elfenbeintafel,
die Otto den Großen als Stifter mit dem Modell des
Magdeburger Domes vor Christus zeigt. Die Elfenbein-
tafel gehört zu einer ganzen Gruppe von Elfenbein-
reliefs, die Otto der Große für die Ausstattung des
Magdeburger Domes in Auftrag gab. Sechzehn die-
ser Elfenbeintafeln haben sich bis heute erhalten. Hinzu
kommen noch zwei weitere Tafeln, die nur noch durch
spätere Darstellungen überliefert sind. Sie stammen
alle von demselben Gegenstand – einem Altarvorsatz,
einer Kanzel oder einem Bischofsthron –, den Otto
der Große für den Neubau des Magdeburger Domes
stiftete. Anlaß war vermutlich die Erhebung Magde-
burgs zum Erzbistum im Jahre 968.
Die Elfenbeinplatten lassen deutlich erkennen, daß der
Zyklus ursprünglich noch weit mehr Tafeln umfaßte.
So sind aus der Jugendgeschichte Christi nur die Heim-
suchung Mariens und die Darstellung des zwölfjährigen
Jesus im Tempel erhalten, andere, wichtigere Szenen
aber fehlen. Von den Passionsdarstellungen ist nur die
Geißelung und die Verurteilung Christi erhalten, nicht
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Der ottonische Dom brannte im Jahre 1207 infolge ei-
nes Unglücks ab. Damals entschloß man sich zu einem
Neubau: Es entstand die erste gotische Kathedrale in
Deutschland. Das Stiftergrab Ottos des Großen befindet
sich noch im Dom, umgeben von zahlreichen antiken
Bauelementen, die aus dem ottonischen Dom ganz
bewußt in den gotischen Neubau integriert wurden.

Die Handelsmetropole
Die vielfachen Aufenthalte des wandernden Königs-
hofes, aber auch die jahrelange Bautätigkeit sorgten
zugleich für einen Aufschwung von Handel und Wirt-
schaft. Schon 942 verfügte der König über örtliche
Einkünfte aus Zoll und Münzprägung. In einer Urkun-
de des Jahres 965 ist von Markt, Münze und Zoll, von
Abgaben für Schiffe, Wagen und sonstigen Fuhrwer-
ken sowie von allen zum Handel kommenden Leuten
die Rede. In einer anderen Magdeburger Urkunde fin-
det sich der früheste Beleg für niedergelassene Juden
östlich des Rheins. Im Jahre 975 bestätigte Otto II.
sogar eine unmittelbar den Kaufleuten in Magdeburg
gewährte Vergünstigung seines Vaters, die ihnen weit-
gehende Abgabenfreiheit im ganzen Reich zugestand.
Wo sich die seit der Karolingerzeit herausbildende Sied-
lung der Kaufleute befand, ist nicht mit Sicherheit zu
bestimmen. Als mögliche Standorte werden Gebiete
südlich und nördlich der Domburg angenommen. Kei-
ner der beiden Standorte ist bisher urkundlich und ar-
chäologisch zweifelsfrei nachweisbar. Sicher ist nur, daß
eine Besiedlungskonzentration um den Johannis-
kirchhof während des 10. Jahrhunderts bestand.
Möglicherweise handelte es sich bei dem archäolo-
gisch nachweisbaren Vorgängerbau der Johanniskirche
um die schriftlich überlieferte ecclesia mercatorum
(Kaufmannskirche).

Abteilung VI
Das ottonische Kaisertum
in Europa

Weitgespannte Beziehungen verbanden Otto den Gro-
ßen mit den übrigen Mächten des damaligen Europa.
Durch seine Ehen war er sowohl mit dem angelsächsi-
schen als auch mit dem burgundischen Königshaus
verwandt. Die Ehe mit Adelheid, der Witwe des italie-
nischen Königs Lothar, hatte ihm darüber hinaus das
italienische Königtum und in der Folge die Kaiserkro-
ne eingebracht. Seine Schwester Gerberga vermählte
er mit Ludwig IV., dem König des westfränkischen Rei-
ches. In Byzanz warb er um eine Braut für seinen Sohn.
Mit dem Kalifen von Cordoba tauschte er mehrfach
Gesandtschaften aus. Seine Missionare gelangten bis
nach Ungarn und in die Kiewer Rus‘. Kriegerisch, ero-
bernd, tributfordend, aber auch friedensbereit und
vertragschließend näherte er sich den Slawen jenseits
von Elbe und Oder sowie den Dänen.

Das Osterfest des Jahres 973, das Otto der Große
wenige Wochen vor seinem Tod in Quedlinburg be-
ging, zeigte ihn umgeben von Gesandtschaften aus
Dänemark, Polen, Böhmen, Ungarn, Byzanz, Bulgari-
en, Unteritalien und Rom, ja selbst aus Spanien. Der
Hoftag führte den Sachsen noch einmal vor Augen,
daß ihr König zum Herrn über viele Völker und zur
zentralen Gestalt des Jahrhunderts geworden war.

Oberitalien
Im Jahre 951 zog Otto der Große nach Italien, über-
nahm die Königswürde und heiratete Adelheid, die
Witwe König Lothars von Italien. Hiermit setzte eine
zunehmende Einbindung Italiens in das ottonische
Reich ein, die mit der tatsächlichen Ausübung der
Königsherrschaft in Italien durch Otto ab 961 und der
Kaiserkrönung 962 ihren Höhepunkt erreichte. Neun
seiner elf Lebensjahre als Kaiser verbrachte Otto der
Große in Italien.

England
Seit 925 war Aethelstan aus dem Hause Wessex Kö-
nig der Angelsachsen. Nach anfänglichen Auseinan-
dersetzungen mit der heimischen Opposition und den
Wikingern erlebte England unter Aethelstan eine Blü-
tezeit. Im Jahre 929 warb Heinrich I. um Aethelstans
Halbschwester Edgith als Gemahlin für seinen Sohn
Otto. Die Werbung Heinrichs I. knüpft an traditionelle
Verbindungen des Karolingerreiches und der Sachsen
zu den Angelsachsen an. Die über Jahrhunderte wäh-
renden dynastischen und diplomatischen Kontakte
spiegeln sich im gegenseitig beeinflußten Kunstschaffen
wider.
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Rom und das Papsttum
Bereits bei seinem ersten Italienzug im Jahre 951 hat-
te Otto der Große das Kaisertum angestrebt. Die Ge-
sandtschaft, die er nach Rom zum Papst schickte, erhielt
jedoch einen abschlägigen Bescheid. Zu groß dürfte
die Sorge des Papstes gewesen sein, daß der neue
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Machthaber in Oberitalien nun auch Einfluß auf die
päpstlichen Territorien in Mittelitalien und auf Rom
selbst gewinnen könnte.
Die Situation änderte sich 960, als Papst Johannes
XII. Otto gegen den wiedererstarkten König Berengar
II. zur Hilfe rief. Wie bereits die Kaiserkrönung Karls
des Großen eine Gegenleistung des Papstes für des-
sen Unterstützung gewesen war, stand nun auch Otto
dem Großen der Weg zum Kaisertum offen. Am 2.
Februar 962 wurde Otto der Große in St. Peter in Rom
zum Kaiser gekrönt und seine Gattin Adelheid zur
Kaiserin geweiht. Wenige Tage nach seiner Wahl zum
Kaiser sicherte Otto der Große dem Papst und der
römischen Kirche in einer Prachturkunde den Bestand
des Kirchenstaates zu.
Im Jahre 967 wurde Otto II. in Rom zum Mitkaiser
seines Vaters gekrönt und 972 Theophanu anläßlich
ihrer Hochzeit mit Otto II. zur Kaiserin geweiht.

Münzen des Königreiches Italien
Die Einbindung des italischen Königreiches in das
Reich Ottos des Großen läßt sich an den Münzen ab-
lesen. Erst nach seiner Kaiserkrönung 962 wurde ein
neues Zahlungsmittel mit dem Namen Ottos einge-
führt. Zuvor hatten Berengar II. und sein Sohn Adalbert,
denen Otto 952 das italische Königtum übertragen
hatte, selbst das Münzrecht ausgeübt. Durch die eige-
ne Münzprägung Ottos ist das Ende ihrer Königs-
herrschaft dokumentiert.

Byzanz
Im Jahre 972 heiratete Otto II. die byzantinische Prin-
zessin Theophanu. Damit wurden die Bemühungen
Ottos des Großen, seinen Sohn mit einer Angehöri-
gen des byzantinischen Kaiserhauses zu verheiraten,
zum erfolgreichen Abschluß gebracht. Nicht weniger
als acht Gesandtschaften waren in Vorbereitung des
Heiratsprojektes nach Byzanz gereist.
Zahlreiche byzantinische Luxusgegenstände, die in ot-
tonischer Zeit nach Westen gelangten, sowie griechi-
sche Schriftzeugnisse zeugen von dem Interesse an
griechisch-byzantinischer Kultur und Bildung am otto-
nischen Hof.

Das Kalifat von Cordoba
Unter Abd ar-Rahman III. (912-961) erlebte der ara-
bische Teil der iberischen Halbinsel mit der Haupt-
stadt Cordoba eine Blütezeit. Der Nachfahre der
Omayyaden von Damaskus, hatte 929 den Kalifen-
titel „Führer der Gläubigen“ angenommen, den seine
Vorfahren im 7. und 8. Jahrhundert geführt hatten.
Otto der Große schickte 953 den Mönch Johannes
von Gorze als Gesandten nach Cordoba. Aufgrund
diplomatischer Verwicklungen wurde dieser erst 956
vom Kalifen empfangen.

Dänemark
Im 10. Jahrhundert war die nordische Welt im Um-
bruch begriffen. König Harald Blauzahn erlangte die
politische Macht über „ganz Dänemark“, ein Gebiet,
das das heutige Königreich Dänemark und Landschaf-
ten Südschwedens umfaßte. Zu den wichtigsten Bau-
ten seiner Herrschaft zählen die Monumente von Jelling
in Mitteljütland. Harald ließ dort mächtige Grabhügel
und eine hölzerne Kirche errichten. Zwei große Ge-
denksteine mit Inschrift erinnern an seine Eltern und
an die königlichen Taten. Die Kontakte zum ottoni-
schen Reich ergaben sich durch den Fernhandel und
die Missionierung der Dänen. Harald selbst wurde ver-
mutlich 965 in Mainz getauft. Trotz der Annäherung
an das christlich geprägte ottonische Reich blieb der
Norden noch lange dem alten Glauben verhaftet.
Der zunehmende geistige und kulturelle Einfluß des
karolingischen und ottonischen Reiches spiegelt sich
in den materiellen Hinterlassenschaften wider. Die
weibliche Bevölkerung Dänemarks übernahm die
Kleidermode des ottonischen Reiches. Neuartige
Schmuckformen und einzelne Handwerkstechniken,
wie die Anwendung von Granulation und Filigran,
haben ihre Vorbilder im Reich Ottos des Großen.

Ungarn
„Danach kamen die alten Feinde, die Ungarn, um die
Tapferkeit des neuen Königs zu erproben.“
(Widukind von Corvey, Die Sachsengeschichte)
Aus den Steppen Asiens kommend, drangen die Un-
garn im Jahre 894 in das Karpatenbecken ein und
brachten es in kurzer Zeit in ihren Besitz. 899 überfie-
len Truppen Italien und wurden von nun an für Jahr-
zehnte zum Schrecken Mittel- und Westeuropas. Viele
Länder zahlten Tribut, um verschont zu bleiben. Der
Sieg Heinrichs I. im Jahre 933 bei Riade an der Unstrut
dämmte die ungarische Kampfeslust ein. Doch die
Streifzüge nach Westen endeten erst mit dem Sieg Ottos
des Großen im Jahre 955. Die Niederlage auf dem
Lechfeld galt als Verlust des „Glücks“ und erschütterte
die Macht der einzelnen Stammesfürsten.

Abb. 36:Abb. 36:Abb. 36:Abb. 36:Abb. 36: Abteilung VI: PAbteilung VI: PAbteilung VI: PAbteilung VI: PAbteilung VI: Präsentation der Objekteräsentation der Objekteräsentation der Objekteräsentation der Objekteräsentation der Objekte
zum Thema „Das Kzum Thema „Das Kzum Thema „Das Kzum Thema „Das Kzum Thema „Das Kalifat von Cordobaalifat von Cordobaalifat von Cordobaalifat von Cordobaalifat von Cordoba“““““
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Böhmen
Fürst Boleslav I. unterwarf um die Mitte des 10. Jahr-
hunderts die böhmischen Stämme. Nach langjähriger
Auseinandersetzung verpflichtete sich Boleslav I. ge-
genüber Otto dem Großen zu Tribut und Heeresfolge.
Die böhmische Herrschaft stützte sich auf ein planmä-
ßig angelegtes Burgennetz. Das Zentrum des böhmi-
schen Reiches und Drehscheibe des internationalen
Slawenhandels war Prag, das alle böhmischen Bur-
gen überragte. Große Bedeutung erlangte auch die
Burg Libice. Hier verbrachte der heilige Adalbert
Vojtech seine Jugend, bevor er 972 seine Ausbildung
in der Magdeburger Domschule begann. Der heilige
Adalbert war vor seinem Märtyrertod durch die Pruz-
zen im Jahre 995 der zweite Bischof von Prag.

Polen
Polen, das Land inmitten der slawischen Welt, fernab
von den politischen Zentren jener Zeit, trat im 10. Jahr-
hundert in das Licht der Geschichte. Ausgehend von
einem Kerngebiet um Gnesen (Gniezno) unterwarfen
die Fürsten der Piasten bis zur Jahrtausendwende gro-
ße Gebiete von der Ostsee bis zu den Karpaten. Der
Piastenfürst Mieszko I. eroberte auch Gebiete westlich
der Oder, die jedoch Otto der Große beanspruchte.
Um einen Konflikt zu vermeiden, erkannte Mieszko I.
schließlich die Tributhoheit Ottos über die Gebiete an
der mittleren Oder an und ließ sich als erster polni-
scher Herrscher 966 taufen. Dies war der Beginn ei-
ner engen Beziehung zu den Ottonen, dessen Höhe-
punkt der Akt von Gnesen war: Im Jahr 1000 empfing
hier Mieszkos Sohn, Boleslaw Chrobry I., Kaiser Otto
III. Über dem Grab des heiligen Adalbert wurde ein
Erzbistum gegründet.

    Gabriele Köster/Heike Pöppelmann

Diese Niederlage an sich hätte kaum langfristige Aus-
wirkungen gehabt, hätte sich nicht dadurch die Politik
von Byzanz gegenüber Ungarn geändert. Der byzanti-
nische Kaiser hielt die Ungarn für so geschwächt, daß
er die Tributzahlungen einstellen ließ. Sein Heer er-
rang schließlich 970 einen triumphalen Sieg. Die Un-
garn verfolgten nun eine neue Politik. 972 schickte
der ungarische Großfürst seine Gesandten zu Otto dem
Großen, die um einen dauerhaften Frieden und um
Unterstützung bei der Christianisierung bitten sollten.
Otto bestimmte den St. Galler Mönch Bruno zum
Missionsbischof für Ungarn.

Mähren
Nach dem Untergang des Awarenreiches um 800 ori-
entierte sich der mährische Adel zunehmend am
Karolingerreich. An ihren Höfen errichtete die Ober-
schicht die ersten Kirchen, so daß sich das Christen-
tum nach und nach ausbreitete. Zu einem der
wichtigsten Zentren zählt der auf einer Insel in der
March gelegene Fürstensitz Mikul cice. Hier  präsen-
tierte sich die Oberschicht mit einem stattlichen Palast
und mehreren Kirchen.
Während des 10. Jahrhunderts geriet das Land zu-
nehmend unter ungarische Herrschaft. Innere Thron-
streitigkeiten förderten schließlich den Zerfall des
Mährenreiches.
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Die Europaratsausstellung „Die Europaratsausstellung „Die Europaratsausstellung „Die Europaratsausstellung „Die Europaratsausstellung „Otto derOtto derOtto derOtto derOtto der
Große, Magdeburg und EuropaGroße, Magdeburg und EuropaGroße, Magdeburg und EuropaGroße, Magdeburg und EuropaGroße, Magdeburg und Europa“ und“ und“ und“ und“ und
das Landesprojekt „das Landesprojekt „das Landesprojekt „das Landesprojekt „das Landesprojekt „Auf den SpurenAuf den SpurenAuf den SpurenAuf den SpurenAuf den Spuren
Ottos des GroßenOttos des GroßenOttos des GroßenOttos des GroßenOttos des Großen” als Bausteine für” als Bausteine für” als Bausteine für” als Bausteine für” als Bausteine für
TTTTTourismus und Image Sachsen-ourismus und Image Sachsen-ourismus und Image Sachsen-ourismus und Image Sachsen-ourismus und Image Sachsen-An-An-An-An-An-
haltshaltshaltshaltshalts

Das Mittelalter übt auf uns, die wir in einer hektischen
hochtechnisierten Zeit leben, einen ganz besonderen
Reiz aus. Mittelalter, das ist die Zeit der schwer befes-
tigten Burgen und kunstreichen Kirchen, die Zeit von
Kaisern und Königinnen, aber auch die Zeit der Sa-
gen und Mythen. Nichts ist deshalb spannender als
ein Blick in diese Zeit zu werfen - alte Geschichte selbst
zu erleben. Wie das Mittelalter wirklich war, kann man
natürlich nur erahnen. Die Sachsen-Anhalter sind
allerdings in der glücklichen Lage, in einem Landstrich
zu leben, wo im Mittelalter bedeutende Geschichte
geschrieben wurde. Heute erinnern über tausend Jah-
re alte steinerne Zeugen an diese glanzvolle Zeit der
mittelalterlichen Höfe und beflügeln unsere Phanta-
sie.

1.1.1.1.1. Straße der RStraße der RStraße der RStraße der RStraße der Romanikomanikomanikomanikomanik

Wie kein anderes Land der Bundesrepublik Deutsch-
land besitzt Sachsen-Anhalt einen unschätzbaren Reich-
tum an Denkmälern aus der Ottonik und Romanik. Das
Gebiet des heutigen Bundeslandes war in der Zeit
zwischen 950 und 1250 ein politisches und kulturel-
les Zentrum in Europa. Von noch größerer Wichtigkeit
ist es, daß sich hier in ungewöhnlicher Dichte die künst-
lerischen Zeugen dieser mittelalterlichen Periode er-
halten haben. Klöster und Dome, Dorfkirchen und
Wohnhäuser, Stadtanlagen und Burgen, Straßen und
Skulpturen, Malerei und Schatzkunst sind Ausdruck
eines gemeinsamen abendländischen Denkens. Zum
größeren Teil besitzen diese Kunstwerke europäischen
Rang. In Deutschland kann sich in Hinblick auf Qua-
lität und Anzahl der erhaltenen romanischen Kunst nur
noch das Rheinland mit Sachsen-Anhalt messen.

Diese Fülle mittelalterlicher Kunst sowie die historischen
Parallelen zur aktuellen Lage Sachsen-Anhalts im Zen-
trum Deutschlands und Europas waren Anlaß zur
Projektierung der „Straße der Romanik”1. Sie ist eine
touristische Kulturstraße, die die bedeutendsten erhal-
tenen Denkmäler der Ottonik und Romanik in Sach-
sen-Anhalt zusammenführt. Die Bedeutung dieser vom
Ministerium für Wirtschaft und Arbeit des Landes Sach-
sen-Anhalt konzeptionierten und 1993 eröffneten
Tourismusstraße kann schon durch zwei Hinweise er-
messen werden. Einerseits ist sie die erste Tourismus-
straße in den neuen deutschen Bundesländern.

Durch ihre regionenumgreifende Form verkörpert sie
andererseits die erste Tourismusstraße Deutschlands,
die sich auf ein Bundesland beschränkt und dieses
gleichzeitig flächendeckend zusammenfaßt2.

1.1. Konzeption der Straße der R1.1. Konzeption der Straße der R1.1. Konzeption der Straße der R1.1. Konzeption der Straße der R1.1. Konzeption der Straße der Romanikomanikomanikomanikomanik

Die Idee zur Straße der Romanik entstand 1991 in
Zusammenhang mit den Vorbereitungen zu der 1993
eröffneten Ausstellung „Bischof Bernward von Hildes-
heim und das Zeitalter der Ottonen“ in Hildesheim.
Das Wirtschaftsministerium von Niedersachsen spiel-
te zunächst mit dem Gedanken, das Jahr 1993 als
„Jahr der Romanik ’93" touristisch aufzuarbeiten, hat
sich jedoch dann für ein Pendant zu Sachsen-Anhalt,
den niedersächsischen „Wegen in die Romanik ’93",
entschieden. Das Partnerland Sachsen-Anhalt griff den
Ottonen-Gedanken bereits Anfang 1992 auf, erkannte
das kulturelle, touristische und ökonomische Potential
im eigenen Land und konzipierte das touristische Lan-
desvorhaben der „Straße der Romanik” in Sachsen-
Anhalt.

Ein aus verschiedenen Fachgebieten gebildetes Exper-
tengremium unter Teilnahme des Wirtschafts- und Kul-
tusministeriums, des Landesamtes für Denkmalpflege,
des Landestourismusverbandes, der evangelischen und
katholischen Kirchen, wurde 1992 mit der kritischen
Auswahl der ottonischen und romanischen Objekte
betraut. Als Kriterien dienten zunächst Qualität und
Erhaltungszustand, in zweiter Linie Abwechslungsreich-
tum und regionale Ausgewogenheit. Aus der Vielzahl
der romanischen Objekte haben sich 72 Kulturdenk-
mäler in 60 Städten und Gemeinden herauskristal-
lisiert. Diese schon recht hohe Zahl für eine Tourismus-
straße soll trotz weiterer Bewerbungen von Objektträ-
gern und Kommunen konstant bleiben, um die Kon-
zeption nicht zu verwässern und den Touristen nicht
durch wechselnde Routen zu verunsichern. Das touris-
tische Produkt „Straße der Romanik” muß wie jedes
Konsumgut eindeutig bleiben. Zusätzliche interessante
Denkmäler links und rechts der Straße der Romanik
werden regional, kreislich oder örtlich mitvermarktet –
ebenso die niedersächsischen Objekte der Wege in
die Romanik, insbesondere im länderübergreifenden
Harz. Gleichzeitig wurde mit dem Landesamt für
Straßenbau die Streckenführung der Tourismusstraße
festgelegt. In Form einer „8“ mit dem Schnittpunkt

1 Zur Entwicklung der Straße der Romanik siehe Antz 1994, Reschke 1995, Antz 1996, Becker 1996
2 Zu Tourismusstraßen insgesamt siehe insbesondere Deutscher Tourismusverband 1981, Hey 1986, Schmeer-Sturm 1989, Hey 1993, Antz-

Becker u.a. 1994, Dreyer 1996
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Magdeburg führt die Straße der Romanik auf einer
Nord- und einer Südroute ungefähr 1000 Kilometer
quer durch Sachsen-Anhalt.
Je nach Zeitansatz können die Gesamtstrecke, die
Nord- bzw. die Südroute oder nur Teilstrecken abge-
fahren werden. In ihrer Gesamtheit stellt die Straße
der Romanik ein einzigartiges, raumumgreifendes
Kulturmuseum mittelalterlicher Geschichte dar3.

1.2.1.2.1.2.1.2.1.2. Fördermaßnahmen an der Straße derFördermaßnahmen an der Straße derFördermaßnahmen an der Straße derFördermaßnahmen an der Straße derFördermaßnahmen an der Straße der
RRRRRomanikomanikomanikomanikomanik

Um ein solch groß angelegtes Tourismusprojekt in ei-
nem neuen Bundesland umzusetzen, müssen über die
unmittelbare Entwicklung und Begleitung hinausrei-
chende infrastrukturelle Anstrengungen - allein schon
zur Erfüllung der touristsichen Grundversorgung –
unternommen werden. Die gesamte touristische Ent-
wicklung Sachsen-Anhalts, insbesondere aber der
Städte und Gemeinden an der Straße der Romanik,
wurde deshalb von der Landesregierung mit umfäng-
lichen Fördermaßnahmen begleitet. Darin zeigt sich
der hohe Stellenwert, der dem Tourismus bei der
Wirtschaftsentwicklung des Landes eingeräumt wird.
Der hohe Anteil der Förderung für die Straße der Ro-
manik verdeutlicht wiederum deren herausragende
Stellung innerhalb der Tourismusprojekte des Landes.
Nur allein durch die Gemeinschaftsaufgabe des Wirt-
schaftsministeriums wurden in den Tourismus Sachsen-
Anhalts insgesamt von 1991 bis 2001 mehr als 700
Millionen Euro an Zuschüssen ausgereicht und damit
knapp 1,6 Milliarden Euro Investitionen ausgelöst, in
den 60 Orten der Straße der Romanik davon ungefähr
240 Mio. Euro an Zuschüssen für etwa 500 Mio. Euro
Gesamtinvestitionen.

Auch die anderen Ministerien Sachsen-Anhalts haben
sich mit Fördermaßnahmen an dem Projekt Straße der
Romanik großflächig beteiligt. Zu nennen wären be-
sonders die Denkmalschutz- und Kunstprogramme des
Kultus-, die großen Beschäftigungsmaßnahmen des
Arbeits-, die Verkehrswegeplanung des Verkehrs-, die
Städtebausanierung des Bau- und die Dorferneuerung
des Landwirtschaftsressorts. Auf keinen Fall sollen die
Maßnahmen der verschiedenen Stiftungen und Spon-
soren, Gesellschaften und Vereine vergessen werden,
die mit dem Wirtschaftsministerium beim Aufbau der
Straße der Romanik zusammenarbeiten. Beispielhaft
sind dabei die Deutsche Stiftung Denkmalschutz und
die Bundesstiftung Umwelt zu nennen. Die damit ge-
schaffenen und weiter vorbereiteten infrastrukturellen
Rahmenbedingungen bieten günstige Voraussetzungen
für regionale und örtliche Vorhaben und für private
Investitionen. Nur durch kommunales und privates

Engagement im finanziellen wie im organisatorischen
Bereich kann das Gesamtprojekt der Straße der Ro-
manik Erfolg haben.

1.3.1.3.1.3.1.3.1.3. MarkMarkMarkMarkMarketing zur Straße der Reting zur Straße der Reting zur Straße der Reting zur Straße der Reting zur Straße der Romanikomanikomanikomanikomanik

Corporate Identity ist das Schlagwort für die einheitliche,
wiedererkennbare Verpackung und Wirkung eines je-
den Produktes. Auch eine Tourismusstraße benötigt
solch ein unverwechselbares Erscheinungsbild, um
nicht in der heutigen Informations- und Angebotsflut
unterzugehen. Deshalb wurde von Anfang an eine ein-
heitliche Werbelinie zur Straße der Romanik entwickelt.
Zunächst wurde dazu ein Wettbewerb zu einem Logo
für die Straße der Romanik an der Burg Giebichenstein,
Hochschule für Gestaltung in Halle an der Saale, aus-
gelobt. Das gewählte hochrechteckige Logo besteht
aus einem weißen Symbol – bestehend aus drei Tiefen-
bzw. Straßenwirkung implizierenden, an die Romanik
angelehnten Rundbögen und dem Schriftzug „Strasse
der Romanik“ - auf nahezu bordeauxrotem Grund.

3 Zu Kulturreisen und deren touristischer Bedeutung insgesamt siehe die Literaturauswahl zu Kulturreisen (Anlage 6)

Abb. 37: Als RAbb. 37: Als RAbb. 37: Als RAbb. 37: Als RAbb. 37: Als Romanikomanikomanikomanikomanik-Pfadfinder aktiv ins Mittelalter-Pfadfinder aktiv ins Mittelalter-Pfadfinder aktiv ins Mittelalter-Pfadfinder aktiv ins Mittelalter-Pfadfinder aktiv ins Mittelalter
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Es begleitet die Tourismusstraße bei allen Maßnah-
men nach innen und nach außen. Auch die Strecken-
führung der Straße der Romanik wurde durch ein
Wegeleitsystem mit diesem Logo seit 1993 erschlos-
sen. Straßenschilder mit Logo und Richtungshinweisen
führen den Besucher einerseits in beiden Richtungen
entlang der Strecke und geben ihm andererseits beim
jeweiligen Objekt Informationen zu den Öffnungszei-
ten bzw. den Ansprechpartnern. Seit 2001 werden an
den 72 Objekten großflächigere Tafeln aufgestellt, die
in Verbindung mit den Sparkassen und dem Ostdeut-
schen Sparkassen- und Giroverband dem Touristen
mehr Informationen zur Straße der Romanik und bereits
im Jahr 2001 zu den Orten Ottos des Großen liefern.

Gleichzeitig wurden seit 1992 gemeinsam mit den
touristischen Marketingorganisationen, wie dem
Landestourismusverband (1992-1998), der Tourismus-
agentur (1998-1999) und der Landesmarketing-
gesellschaft (2000ff.), verschiedenste Werbemittel
entwickelt, die sich ebenfalls des Logos bedienen. Dazu
gehören eine Broschürenfamilie (deutsch, englisch,
französisch), eine Faltblattserie (deutsch, englisch, fran-
zösisch, schwedisch, italienisch, niederländisch), eine
Imagebroschüre, ein Werbeplakat, ein Veranstaltungs-
kalender und ein Video (deutsch, englisch, französisch).
Ein wichtiger Vermarktungsbereich sind auch die privat-
wirtschaftlich entwickelten Buchpublikationen, die ver-
schiedene Verlage in Absprache mit dem Wirtschafts-
ministerium auf eigenes unternehmerisches Risiko vor-
legten. Dabei sollen unterschiedliche Zielgruppen nach
preislichem und inhaltlichem Niveau erreicht werden.
Bisher befinden sich im Angebot Kurzführer, Taschen-
bücher, Buchschuber mit drei Taschenbüchern, Kunst-
führer, Einzelführer zu den Denkmälern, die auch
zusammen in einer Kulturführerkassette erhältlich sind,
Bildbände, Kinderbuch und Straßenkarte4.

Der Erfolg eines Tourismusproduktes hängt jedoch
neben einer guten Infrastruktur und einem professio-
nellen Außenmarketing wesentlich von einem funktio-
nierenden Innenmarketing ab. Vom Einwohner eines
der 60 Romanikorte bis zum Museumsleiter, vom Taxi-
fahrer bis zum Touristiker, vom Pastor bis zum Gastro-
nom, alle müssen das Projekt der Straße der Romanik
verinnerlicht haben, um es dem Besucher glaubwür-
dig zu vermitteln. Hier haben sich der Landestourismus-
verband, die regionalen und örtlichen Tourismus-
verbände sowie die touristischen Fachverbände ge-
meinsam mit Museen, Kirchen, Medien, Schulen etc.
einen Namen gemacht. Schulprojekte oder Foto-
wettbewerbe, Romanikpreise oder Malwettbewerbe,
Romanikreferenten oder Zeitungsserien sind Teil einer
sich entwickelnden Corporate Identity der Straße der
Romanik.

Zur Beförderung des Bekanntheitsgrades der Straße
der Romanik haben neben vielen landesweiten, regi-
onalen und örtlichen Festivitäten in zehn Jahren ins-
besondere die beiden Eröffnungsveranstaltungen im Jahr
1993 beigetragen. Am 7. Mai, dem 1020. Todestag
Kaiser Ottos des Großen, wurde die Straße der Roma-
nik durch den damaligen Bundespräsidenten Richard
von Weizsäcker im Kloster Unser Lieben Frauen in
Magdeburg der Öffentlichkeit übergeben. Eher einen
Volksfestcharakter hatte dann die zweite Eröffnung im
Juni 1993 in Zusammenhang mit dem Burg- und
Altstadtfest in Querfurt. Innerhalb weniger Monate,
insbesondere seit der Eröffnung durch den Bundes-
präsidenten hatte sich die Straße der Romanik auch
medial zu einer Touristenattraktion ersten Ranges ent-
wickelt. Um nur ein Beispiel zu nennen: allein im
Beobachtungszeitraum von März bis September 1993
wurden durch die Printmedien 112 Mio. (Auflagenhö-
he) und durch die TV-Medien 17 Mio. (Einschalthöhe)
Menschen in Deutschland zum Thema Straße der Ro-
manik erreicht.

1.4.1.4.1.4.1.4.1.4. Die Erfolgsgeschichte der Straße derDie Erfolgsgeschichte der Straße derDie Erfolgsgeschichte der Straße derDie Erfolgsgeschichte der Straße derDie Erfolgsgeschichte der Straße der
RRRRRomanikomanikomanikomanikomanik

Mit dem Konzept Straße der Romanik ist auch die Er-
folgsgeschichte guter Tourismusarbeit des Landes Sach-
sen-Anhalt insgesamt verbunden. Nur einige wenige
Fakten können hier genannt sein:

- Heute zählt diese Straße der Romanik bei über
150 Konkurrenten zu den zehn erfolgreichsten
Themenstraßen Deutschlands.

- In den Objekten an der Straße der Romanik, die
eine Besucherzählung durchführen, wurden 2001
über 1,3 Mio. Touristen gezählt. Dazu gehören
der Naumburger Dom mit 166.000 und die Stifts-
kirche Quedlinburg mit 127.000 Besuchern.

- Über 300.000 Besucher haben im Jahr 2001 die
Landes- und Europaratsausstellung „Otto der Gro-
ße, Magdeburg und Europa” und über 100.000
den „Kaiserzug” auf den Spuren Ottos des Gro-
ßen aufgesucht.

- In den touristischen Schwerpunktregionen Sach-
sen-Anhalts gab es auch in dem schwierigen Jahr
2000 erhebliche Steigerungen in den Übernach-
tungszahlen: in der Altmark, im Dessau-Wörlitzer
Gartenreich und im Harz 5 bis 6 Prozent Wachs-
tum bei ungefähr 3 Übernachtungstagen im Durch-
schnitt. Insgesamt konnte Sachsen-Anhalt im Jahr
2001 als eines der ganz wenigen Bundesländer

4 Eine Literaturauswahl zur Straße der Romanik befindet sich in der Anlage 6
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eine Steigerung, und zwar von 2,1 Prozent, bei
den Übernachtungen verbuchen.

- Die neuesten Übernachtungszahlen belegen, das
Interesse am Land ist ungebrochen – im Jahr 2001
wurden über 5,6 Mio. gewerbliche Übernachtun-
gen gezählt.

- Direkt sind heute in der Tourismuswirtschaft Sach-
sen-Anhalts 41.000 Menschen beschäftigt.

- Auch wenn Sachsen-Anhalt nicht zu den klassischen
Tourismusländern gehört, ist der Tourismus heute
ein wichtiger Wirtschaftsfaktor für das Land mit 5 %
Anteil am Bruttoinlandsprodukt.

Von hier aus gingen Reisen nach Gnesen/Polen oder
Apulien/Italien. Hier sponnen sie ihre Heiratsfäden
nach Wessex/England oder Konstantinopel/Byzanz.
Hier empfingen sie Gesandtschaften aus Cordoba/
Spanien oder Kiew/Ukraine. Nach Sachsen-Anhalt ver-
suchten sie zurückzukehren, um ihre letzte Ruhe zu fin-
den. Otto der Große, Magdeburg und Europa müssen
als Einheit begriffen werden: In Sachsen-Anhalt wur-
de europäische Geschichte geschrieben. All dies fand
Eingang in Titel und Ausstellung: Otto der Große,
Magdeburg und Europa. Über 300.000 Besucher aus
nah und fern haben das Ausstellungsangebot ange-
nommen.
Die Landes- und Europaratsausstellung führte damit
die Kräfte des Europa vor 1000 Jahren und des Europa
an der Schwelle des 21. Jahrhunderts zusammen an
einen zentralen Ort: Magdeburg.

Daß das Land Sachsen-Anhalt der Ausstellung6 einen
hohen Stellenwert zumaß, zeigt unter anderem, dass
es mitgeholfen hat, dem Prädikat „Landesausstellung”
das der „Europaratsausstellung” hinzuzufügen. Es war
die erste Europaratsausstellung in den neuen Bundes-
ländern, was Magdeburg und Sachsen-Anhalt aus-
zeichnet, und die erste über einen mittelalterlichen
Herrscher seit der Karlsaustellung 1965 in Aachen, was
auf die europäische Dimension Ottos des Großen und
Magdeburgs hinweist. Das Land Sachsen-Anhalt hat
diese Ausstellung in bisher einmaliger Weise finanziell,
logistisch und inhaltlich in vier Jahren mit allen zur
Verfügung stehenden Kräften unterstützt. Daß dazu
auch der grundlegende Umbau des Kulturhistorischen
Museums in Magdeburg gehört, verdeutlicht beispiel-
haft die langfristig und nachhaltig ausgelegte, nicht auf
Effekte, sondern auf Entwicklung ausgelegte Planung
auch des Gesamtprojektes des Straße der Romanik.

2.2.2.2.2.2.2.2.2.2. Auf den Spuren Ottos des GroßenAuf den Spuren Ottos des GroßenAuf den Spuren Ottos des GroßenAuf den Spuren Ottos des GroßenAuf den Spuren Ottos des Großen

Ausgehend von der Europaratsausstellung „Otto der
Große, Magdeburg und Europa”7 hat das Wirtschafts-
ministerium deshalb auch ein Projekt entwickelt, das –
von welcher Seite man es auch sehen will

- von Magdeburg ins Land strahlt bzw. nach Mag-
deburg zurückstrahlt – auf jeden Fall aus einer ört-
lichen Ausstellung ein landesweites Erlebnisprojekt
macht. Gemeinsam mit dem Kultusministerium, dem
Landesamt für Denkmalpflege und dem Kulturhis-
torischen Museum in Magdeburg wurden 1998 aus
dem Projekt der Straße der Romanik zehn Orte zu
einem Netzwerk von „Ottonen-Orten” zusammen-
gefasst. Als hochrangige Kriterien dienten einerseits
die historische Dimension dieser Orte zur Zeit der
Liudolfinger – von Heinrich I. bis Heinrich II. – und

Abb. 38:Abb. 38:Abb. 38:Abb. 38:Abb. 38: KKKKKulinarische Rulinarische Rulinarische Rulinarische Rulinarische Reise ins Mittelaltereise ins Mittelaltereise ins Mittelaltereise ins Mittelaltereise ins Mittelalter

2. Ottonik und Romanik

2.1.2.1.2.1.2.1.2.1. Otto der Große, Magdeburg undOtto der Große, Magdeburg undOtto der Große, Magdeburg undOtto der Große, Magdeburg undOtto der Große, Magdeburg und
EuropaEuropaEuropaEuropaEuropa

Acht Jahre nach Eröffnung der Straße der Romanik
fand vom 27. August bis 2. Dezember 2001 in Mag-
deburg, dem Ausgangs- und Endpunkt der Straße der
Romanik, die Großausstellung “Otto der Große
Magdeburg und Europa”5 statt. Sie stellt in dem Be-
mühen des Landes Sachsen-Anhalt, seine bedeuten-
den mittelalterlichen Wurzeln der deutschland- und
weltweiten Öffentlichkeit zu präsentieren, bisher das
kultur- und tourismuspolitische Highlight dar.

Denn in Sachsen-Anhalt lag genau vor 1000 Jahren
das politische Zentrum Deutschlands. Hier war die
Heimat der Liudolfinger, aus deren Familie Kaiser Otto
der Große hervorging. Von ihrem Besitz im Harz aus
errangen sie in Aachen die deutsche Königs- und in
Rom die römische Kaiserkrone. Von hier aus führten
sie Kriege gegen Slawen oder Ungarn. Hier gründe-
ten sie Klöster und Bistümer, setzten geistliche und
weltliche Würdenträger ein und ab.

5 Zu den Inhalten der Europarats- und Landesausstellung „Otto der Große, Magdeburg und Europa“ siehe den Beitrag von Claus-Peter Hasse
sowie Heike Pöppelmann/Gabriele Köster in diesem Band

6 Zu den kulturellen, touristischen und wirtschaftlichen Effekten siehe umfassend den Beitrag von Claus-Peter Hasse in diesem Band
7 Zu der Bedeutung von Großausstellungen allgemein für Kultur und Wirtschaft siehe den Beitrag von Matthias Puhle in diesem Band
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anderseits der sich heute an diesen Orten befindliche
architektonische Bestand. Wie ein weiter Halbkreis
gruppieren sich nun diese neun Orte Walbeck an der
Aller, Halberstadt, Quedlinburg, Gernrode, Tilleda,
Querfurt, Memleben, Zeitz, und Merseburg um das
Zentrum Magdeburg.

Kein Land in Deutschland kann diese Bündelung an
ottonischer Kunst und Geschichte in situ aufweisen.
Diese deutschland- und sogar europaweite Einmalig-
keit war die Grundidee des Projektes „Auf den Spuren
Ottos des Großen”:

- Erstens sollten den Besuchern der Europaratsaus-
stellung bewusst werden, dass es sich nicht nur um
eine Ausstellung an einem beliebigen Ort, sondern
inmitten der ottonischen Königslandschaft handelt
– deshalb bilden allein schon in Magdeburg der
Rundgang durch Ausstellung und Dom eine Ein-
heit.

- Zweitens sollte dem Besucher aus diesem Bewusst-
sein heraus die unglaublich klingende Chance ge-
geben werden, tausendjährige Kunst und Kultur nicht
nur hinter Vitrinen zu sehen, sondern in der Realität
mit allen Sinnen zu erleben – um nur das Beispiel
des Totengedenkens herauszugreifen – das reale „Er-
fahren” (mit dem Auto und den Sinnen) der Grastät-
ten Ottos I. und Edithas in Magdeburg, Lothars II.
in Walbeck, Geros in Gernrode oder Thietmars in
Merseburg.

- Drittens dient dieses „Konzentrat” der zehn Orte
dazu, das Landesprojekt der Straße der Romanik
mit seinen 60 Orten insgesamt zu verstärken. Auch
nach der Ausstellung bleibt die Route „Auf den Spu-
ren Ottos des Großen” bestehen und wird mit der
Erinnerung an die Europaratsausstellung im Hinter-
kopf hoffentlich noch Jahrzehnte das Bewusstsein
an die ottonische Königslandschaft innerhalb und
außerhalb des Landes prägen.

Durch Einrichtung eines interministeriellen Beirates, der
gemeinsamen Bereisung und Begehung mit den örtli-
chen und regionalen Vertretern sowie einer gemein-
samen Maßnahmenplanung konnte bereits 1999 ein
Motivationsschub bei den örtlichen Trägern und Kom-
munen sowie bei den Ministerien und Verbänden er-
reicht werden, der das Gesamtprojekt der zehn Orte
schon weit vor Beginn des Jahres 2001 „ins Rollen”
brachte. In den meisten Orten, wie in Magdeburg und
Walbeck, kam es zu einer Infrastruktur- und Sanie-
rungswelle, die von allen Ministerien mitgetragen wur-
de und noch lange nicht abgeschlossen ist. Für
Museen, wie in Quedlinburg und Merseburg, oder
Archäologieparks, wie in Memleben und Tilleda, war

das Ottonen-Jahr Anlaß und Beginn von Orientierung
und Entwicklung. Damit werden wertvolle Kulturgüter
für die Nachwelt erhalten und spannend präsentiert –
eine nachhaltige, nicht auf ein Jubeljahr konzipierte
Investition für Bürger und Gäste.

Gemeinsam mit der Landesmarketinggesellschaft
Sachsen-Anhalts ließ die Landesregierung für die Sach-
sen-Anhalter und für die vielen Gäste aus dem In- und
Ausland im Jahr 2001 das Mittelalter wieder aufleben
und schickte sie auf Entdeckungstour durch die Ge-
schichte8. Das ganze Jahr stand, kulturell und touris-
tisch gesehen, ganz im Zeichen eines Themas: Auf
den Spuren Ottos des Großen. Es war nicht nur ein-
gebunden in das Landesprojekt „Straße der Romanik”,
sondern auch in das deutschlandweite Schwerpunkt-
thema „Glanz der Romanik – Entdeckungsreise ins
deutsche Mittelalter”, mit dem die Deutsche Zentrale
für Tourismus weltweit in diesem Jahr warb. Mit der
Konzeption zum touristischen Thema „Auf den Spuren
Ottos des Großen” ist ein Netzwerk von zehn Orten
entstanden, das in Deutschland eine Vorreiterrolle beim
qualitätsvollen Mittelaltermarketing spielt.

2.3.2.3.2.3.2.3.2.3. KaiserzugKaiserzugKaiserzugKaiserzugKaiserzug

Im Infrastrukturbereich wurde seit 1998 viel Bleiben-
des auf den Weg gebracht und im Eventbereich wurde
2001 ebenso viel Spannendes den Besuchern geboten.
Dazu gehören auch die vom Kulturhistorischen Museum
Magdeburg mitbetreuten dezentralen Ausstellungen zu
mittelalterlicher Kunst in den anderen neun Ottonen-
Orten, besonders in Merseburg und Quedlinburg. Zur
Koordinierung des landesweiten ottonischen Marke-
tings, wozu auch die Veranstaltungen und der Vertrieb
gehörte, hatte die Landesmarketinggesellschaft neben
der Landesmarketingkonferenz einen speziellen Marke-
tingausschuß Ottonen ins Leben gerufen, in dem auch
alle Träger der ottonischen Stätten vertreten waren.
Wirklich „ins Rollen” kamen die zehn Ottonen-Orte:
Magdeburg, Walbeck, Halberstadt, Quedlinburg, Gern-
rode, Tilleda, Querfurt, Memleben, Zeitz und Merseburg
durch den durch sie ziehenden und von der Landes-
marketinggesellschaft konzipierten „Kaiserzug“.

Sozusagen vor der Kulisse der ottonischen Architektur
boten das Land und die Orte mit dem Kaiserzug einen
außergewöhnlich guten Anlass, einen oder mehrere
Tage zu verweilen und mitzufeiern. In vielen Monaten
wurde in den Ottonen-Orten mit viel Fleiß und Phan-
tasie gearbeitet – entstanden war ein ausgesprochen
vielfältiges Angebot für über 110.000 Besucher – Ein-
heimische und Gäste. Der Kaiserzug war eine Event-
Inszenierung in modernem, nicht historischem oder
historisierendem Erscheinungsbild und schlug damit

8 Zum Gesamtmarketing des „Ottonenjahres“ siehe den Beitrag von Heinzgeorg Oette in diesem Band
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die Brücke über 1000 Jahre hinweg in die Zukunft.
Bereits vom 7. Mai 2001 an – dem Todestag Kaiser
Ottos des Großen – in Memleben bis zum 26. August
2001 in Magdeburg brachte der Kaiserzug Land und
Leute innerhalb und außerhalb Sachsen-Anhalts in
Bewegung. Gerade die Vielfalt von Hochkultur mit der
Magdeburger Ausstellung bis Volkskultur mit dem
Kaiserzug machte das ottonische Jahr Sachsen-Anhalts
zu einer deutschlandweit herausragenden Veranstaltung.
Das touristische Jahr „Auf den Spuren Ottos des Gro-
ßen” wurde ein attraktives, buntes und im besten mittel-
alterlichen Sinn auch ein volkstümliches Jahr 2001 – das
für jeden eine Überraschung bereit hielt und hoffentlich
auch viele junge Menschen wieder zu mittelalterlicher
Geschichte und Kultur führt.

3.3.3.3.3. Landesidentität Sachsen-Landesidentität Sachsen-Landesidentität Sachsen-Landesidentität Sachsen-Landesidentität Sachsen-AnhaltsAnhaltsAnhaltsAnhaltsAnhalts

Das 1993 nicht auf wissenschaftliche Kunstgeschichte,
sondern auf sanften Kulturtourismus angelegte Projekt
der „Straße der Romanik” eröffnet dem Land vielfältige
Chancen. Und auch das darin eingebundene touristi-
sche Verstärkerthema für 2001 „Auf den Spuren Ottos
des Großen” sowie die kulturgeschichtliche Landes-
und Europaratsausstellung „Otto der Große Mag-
deburg und Europa” spielen aus Landessicht nicht nur
eine Melodie.

Als Zielgruppen sind nicht nur auswärtige Besucher,
sondern auch die Landesbevölkerung angesprochen.
In einem Bundesland, dessen einzelne Regionen sich
historisch unterschiedlich entwickelt haben, obwohl sie
bereits eine dreihundertjährige gemeinsame Vergan-
genheit besitzten, trägt die landesumgreifende, orts-
und regionenumfassende Straße der Romanik zur
Identitätsstiftung bei. Preußische, brandenburgische,
magdeburgische, anhaltische oder wettinische Tradi-
tionen werden auf der Grundlage der gemeinsamen
romanischen Wurzeln zu einem neuen landestragenden
Gefühl „Wir in Sachsen-Anhalt“ zusammengeführt.

Auch in der Tourismuspolitik des Landes stellt die Straße
der Romanik mehr als nur ein Baustein dar. Auch die
Landesmarketinggesellschaft und der Landestourismus-
verband Sachsen-Anhalts schließen unter der „Krone“
der Straße der Romanik die fünf Tourismusverbände
des Landes fester zusammen:
den romantischen Harz, die burgen- und weinreiche
Saale-Unstrut-Region mit der Salz- und Händelstadt
Halle, Anhalt-Wittenberg als Wirkungsstätte Luthers
Wiege der Reformation, die Landschaften der Altmark
und die Elbe-Börde-Heide-Region mit der Landes-
hauptstadt Magdeburg. Die touristische Landesstrategie
Sachsen-Anhalts firmierte lange Zeit nur unter dem
Slogan „Ein Land macht Geschichte“. Die Straße der
Romanik etablierte sich in diesem Konzept durch umfas-
sendes Innen- und Außenmarketing fest als Markenzei-
chen des ganzen Landes.

Die Straße der Romanik beschäftigt sich zwar mit Ge-
schichte und Kunstgeschichte, doch zielt sie auf die
Zukunft der Geschichte. Tourismuspolitik ist Wirtschafts-
politik, und der Kulturtourismus entwickelte sich seit etwa
fünfzehn Jahren zu einem der bedeutenden Faktoren
dieses Wirtschaftszweiges. Die Steigerungsraten bei den
Gästeübernachtungen in Sachsen-Anhalt sind auch auf
den Ausbau des Kulturtourismus zurückzuführen. Dabei
wurde das Mittelalter spätestens seit der Erstpublikation
von Umberto Ecos Buch „Der Name der Rose“ 1980
zum “Renner” in diesem Tourismuszweig. Sachsen-An-
halt ist auf diesen Zug frühzeitig aufgesprungen und
hat die Straße der Romanik auf dem Reisemarkt veran-
kert. Im Jahr 2003 wird die Tourismusstrasse im zehn-
ten Jahr ihres Bestehens wieder im Mittelpunkt des
Landesmarketings stehen.

Gerade die Landesbevölkerung bedient sich nunmehr
dieses Angebots. Mit Hilfe der Straße der Romanik kann
mittelfristig eine, mittelständische - vor allem gewerbli-
che und gastgewerbliche - Infrastruktur aufgebaut und
langfristig stabilisiert werden. Durch sanften, regional-
geprägten Tourismus können - wie das u.a. Bayern
gezeigt hat - Langzeitbetriebe und -arbeitsplätze ge-
schaffen werden. Ziel der Straße der Romanik ist die
Schaffung eines von Landschaft und Kultur geprägten,
wirtschaftlich stabilen Arbeits- und Lebensraumes. Die
Zielsetzung des Projektes Straße der Romanik muß
immer wieder vor Augen geführt werden. Es geht um
den Aufbau einer mittelständischen wirtschaftlichen
Infrastruktur mit dem Ziel einer langfristigen Konsoli-
dierung auch wirtschaftlich benachteiligter Gebiete
durch sanften Tourismus.

Mit den Landesprojekten „Straße der Romanik”, „Auf
den Spuren Ottos des Großen” und „Otto der Große,
Magdeburg und Europa” hat Sachsen-Anhalt die rich-
tige zukunftsweisende Entscheidung getroffen. Sie sind
einmaliger Ausdruck von Landesidentität (nach innen)
und Landesimage (nach außen) – nachhaltige „Allein-
stellungsmerkmale” für das Land Sachsen-Anhalt. Tou-
rismus schafft Bekanntheit und Sympathie, aber auch
Geld und Arbeitsplätze. Durch die Straße der Romanik
werden in Sachsen-Anhalt seit 1993 erfolgreich Kultur-
schätze in Tourismuswerte umgemünzt, und diese Poli-
tik wird das Land fortsetzen.

           Christian Antz

Abb. 39:Abb. 39:Abb. 39:Abb. 39:Abb. 39: RRRRRuine der Stiftskirche Wuine der Stiftskirche Wuine der Stiftskirche Wuine der Stiftskirche Wuine der Stiftskirche Walbeckalbeckalbeckalbeckalbeck
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Das TDas TDas TDas TDas Tourismusjahr „ourismusjahr „ourismusjahr „ourismusjahr „ourismusjahr „Auf den SpurenAuf den SpurenAuf den SpurenAuf den SpurenAuf den Spuren
Ottos des Großen in Sachsen-Ottos des Großen in Sachsen-Ottos des Großen in Sachsen-Ottos des Großen in Sachsen-Ottos des Großen in Sachsen-AnhaltAnhaltAnhaltAnhaltAnhalt“““““
VVVVVom „Kaiserzug“ der Landesmarkom „Kaiserzug“ der Landesmarkom „Kaiserzug“ der Landesmarkom „Kaiserzug“ der Landesmarkom „Kaiserzug“ der Landesmarkeeeee-----
ting Sachsen-ting Sachsen-ting Sachsen-ting Sachsen-ting Sachsen-Anhalt GmbH bis zumAnhalt GmbH bis zumAnhalt GmbH bis zumAnhalt GmbH bis zumAnhalt GmbH bis zum
„„„„„Glanz der RGlanz der RGlanz der RGlanz der RGlanz der Romanik“ der Deutschenomanik“ der Deutschenomanik“ der Deutschenomanik“ der Deutschenomanik“ der Deutschen
Zentrale für TZentrale für TZentrale für TZentrale für TZentrale für Tourismusourismusourismusourismusourismus

Das Jahr 2001 rückte Sachsen-Anhalt als kultur-
touristisches Reiseziel in einer bis dahin nicht gekann-
ten Art und Weise in das Blickfeld der Öffentlichkeit.
Große deutsche Zeitungen konzedierten – ohne Scheu
vor Superlativen – der Region zwischen Harz und Elbe
eine Bedeutung als „...eines der Kernländer des Heili-
gen Römischen Reiches Deutscher Nation.“ (Frankfur-
ter Allgemeine Zeitung)1 und als „Wiege der Alten Welt“
(Die Welt)2.

Die in den Katalogen der Landesmarketing Sachsen-
Anhalt GmbH (LMG) und der weltweit agierenden gro-
ßen deutschen Reiseveranstalter offerierten, um das
Thema „Otto der Große, Magdeburg und Europa“
geschnürten Reisepackages waren gut gebucht3; das
Themenjahr der Deutschen Zentrale für Tourismus
(DZT) „Glanz der Romanik – Entdeckungsreise ins
deutsche Mittelalter“ sorgte für spürbare Nachfrage
in den DZT-Dependancen in aller Welt.

Fragt man nach den Ursachen all dessen, so wird
schnell klar, dass es neben der attraktiven Europarats-
und Landesausstellung, die – aufs Engste verbunden
mit wichtigen infrastrukturellen Entwicklungen an vie-
len Orten im Land - über Jahre hinweg vorbereitet
worden war4, vor allem ein hoch professionelles Mar-
keting war, das zum Erfolg des „ottonischen Jahres“
beitrug.

1.1.1.1.1. Ottonenprojekt undOttonenprojekt undOttonenprojekt undOttonenprojekt undOttonenprojekt und
TTTTTourismusourismusourismusourismusourismus-Mark-Mark-Mark-Mark-Marketingstrukturetingstrukturetingstrukturetingstrukturetingstruktur

Nach deutlichen Zuwächsen in der sachsen-anhaltischen
Tourismuswirtschaft in der ersten Hälfte der neunziger
Jahre sowohl bei Ankünften als auch bei Übernach-
tungen, folgte eine Phase der Stagnation. Diese hatte
vielfältige Ursachen, eine davon war die Zersplitterung
in den touristischen Strukturen und die mangelnde Auf-
gabenzuordnung der verschiedenen Akteure im Land.

Dies deckte sich mit ähnlichen Entwicklungen im gesam-
ten Deutschlandtourismus – in vielen Bundesländern
wurden zügig Konsequenzen gezogen: Es entstanden
zentrale Tourismus-Marketingorganisationen, deren
Aufgabenstellung mit der Koordination aller touristischen
Bemühungen, vor allem aber mit einem strategisch be-
gründeten, offensiven Außenmarketing beschrieben wur-
den. Angesichts der Tatsache, dass die deutschen Reise-
regionen sich nicht nur untereinander als Konkurren-
ten zu begreifen hatten, sondern vom Kunden mit Desti-
nationen in ganz Europa, ja der Welt verglichen werden,
wurde die Konzentration der Kräfte zu einer conditio sine
qua non für erfolgreiches Bestehen im Wettbewerb.

In Sachsen-Anhalt verlief der entsprechende Erkenntnis-
prozeß zeitgleich mit der Vorbereitung der Europarats-
ausstellung und je weiter deren Vorbereitungen ge-
diehen, desto drängender wurde die Frage danach,
wie denn das immer sichtbarer werdende Potenzial
dieser Ausstellung weit über den engeren Rahmen hin-
aus zu nutzen sei: identitätsstiftend im Inneren des Lan-
des, für einen Imagegewinn darüber hinaus, für die
deutschland- und weltweite Präsentation Sachsen-Anhalts
als kulturtouristisches Reiseziel par excellence.

Immer klarer wurde, von welch weitreichender wis-
senschaftlicher und kulturhistorischer, auch politischer
Bedeutung die Ausstellung „Otto der Große, Magdeburg
und Europa“ sein würde. Konturen gewannen zunehmend
auch die Aktivitäten in den Museen und den „ottonischen“
Stätten außerhalb der Landeshauptstadt. Infrastukturelle
Vorhaben von kommunaler, aber auch regionaler und
überregionaler Bedeutung waren auf den Weg gebracht
– doch wie und von wem sollte das Ganze – und dies vor
allem koordiniert – touristisch vermarktet und damit auch
in wirtschaftliche Effekte umgemünzt werden?
Schlußfolgernd aus diesen Fragen und den Entwicklun-
gen der neunziger Jahre, hat das Land Sachsen-Anhalt
die Entscheidung vorbereitet und getroffen, 1999 die
Landesmarketing Sachsen-Anhalt GmbH (LMG) einzu-
richten5.

1 Bernd Fritz, „Das Ottonenbrot wird mit Bier gebacken“, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 31. Mai 2001 (in Anlage 5)
2 „Ottonen on tour“, in: Die Welt, 25. April 2001
3 Die im Zusammenhang mit dem Projekt „Auf den Spuren Ottos des Großen in Sachsen-Anhalt“ entwickelten Pakete und Bausteine waren

in zahlreichen Katalogen enthalten. Dazu zählen u.a.
- Sales Guide für Gruppenreisen Sachsen-Anhalt 2001
- Reisekatalog Sachsen-Anhalt 2001 „Auf den Spuren Ottos des Großen in Sachsen-Anhalt“
- Ameropa-Katalog: Faszination Deutschland – Urlaub in Thüringen und Sachsen-Anhalt, Oktober 2000 bis Oktober 2001
- Neckermann-Katalog „City & Events“ 2001
- TUI Deutschland – Katalog April – Oktober 2001

4 Siehe auch die Beiträge von Christian Antz und Claus-Peter Hasse in diesem Heft
5 Kabinettsbeschluß vom 29. Juni 1999
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Die Gründung der LMG, die ihre operative Arbeit zu
Beginn des Jahres 2000 aufnahm, und deren Aufgaben
zunächst in der Entwicklung von Strategien für das tou-
ristische Außenmarketing und in der Vermarktung des
touristischen Potenzials des Landes bestehen, war inso-
fern auch ein Ergebnis des Nachdenkens über das
Ottonenprojekt.

Zugleich war mit der LMG neben den gleichsam ob-
jektiven Gegebenheiten (Europaratsausstellung, infra-
strukturelle Aktivitäten in den Orten etc.) das ent-
scheidende Instrument für einen möglichen touristischen
Erfolg des Projekts geschaffen worden.

2.2.2.2.2. WWWWWas will der Markt ?as will der Markt ?as will der Markt ?as will der Markt ?as will der Markt ?

Eine der Ursachen für die weiter oben schon erwähnte
Stagnation im sachsen-anhaltischen Tourismus bestand
in der – in der Phase des „Neugiertourismus“ Anfang
der neunziger Jahre sicher richtigen, zumindest aber
ausreichenden – fast ausschließlich vom Angebot ge-
prägten Art des Herangehens. Dies musste schnell
korrigiert, die Sicht gleichsam vom Kopf auf die Füße
gestellt werden. Die Frage, die sich die LMG von Be-
ginn ihrer Arbeit an stellte, war: Was will der Tourist, der
Kunde also, was wird nachgefragt, was will der Markt ?

Faßt man die Vielzahl der dazu vorliegenden Untersu-
chungen und Überlegungen von Wissenschaftlern und
Praktikern der Tourismusbranche zusammen, so geht
es um drei Dinge:

- Der Tourist von heute will wiedererkennbare Marken
(und Destinationen), er will Unverwechselbarkeit,
er will Alleinstellungsmerkmale.

- Der Tourist von heute will attraktive Events, er will
Erlebnisse, er will Highlights, die für ihn zunehmend
zum Reiseanlaß werden.

- Der Tourist von heute will Qualität in der ganzen
Reisekette, von der Information über potenzielle Rei-
seziele über den eigentlichen Aufenthalt bis zur Ab-
reise und danach und er will diese Qualität unab-
hängig davon, ob er im Premium- oder im Low-Bud-
get-Segment bucht.

Prof. Dr. Felizitas Romeiß-Stracke vom Münchner Creative
Leisure Research sprach auf einer Tagung der Unesco-
Welterbestätten im Jahre 2001 von einer sich zuneh-
mend entwickelnden „Experience-Economy“, von der
Notwendigkeit des Schrittes von der „Kulturarroganz

zur Erlebnisökonomie“, davon, dass es ein unendliches
Bedürfnis nach erzählter Geschichte („Das dynamische
Denkmal“) gäbe6. Und ihr Kollege Dr. Mathias Feige
vom dwif München verwies auf einer Marketing-Ta-
gung des Regionalen Fremdenverkehrsverbandes An-
halt-Wittenberg im Oktober 2001 unter dem Titel
„Trends und Märkte“ darauf, dass der Tourist zuneh-
mend auf der Suche nach emotionaler Aufladung sei,
nach Exklusivität unter dem Motto „Once-in-the-Life“7.
Dies alles berücksichtigend war und ist natürlich immer
auch die Frage zu stellen, ob die Inhalte, ob die Po-
tenziale, über die der Anbieter – in unserem Falle das
Land Sachsen-Anhalt – verfügt, der Nachfrage ent-
sprechen. Hier ist, ganz zweifellos, ebenso viel anti-
zipatorische wie analytische Marktarbeit nötig. Und im
übrigen auch das Nachdenken darüber, ob für ein
vorhandenes Angebot, zumindest langfristig, nicht auch
Nachfrage geschaffen werden kann.

3.3.3.3.3. VVVVVom Landesthema zum Themenjahrom Landesthema zum Themenjahrom Landesthema zum Themenjahrom Landesthema zum Themenjahrom Landesthema zum Themenjahr
derderderderder Deutschen Zentrale für TDeutschen Zentrale für TDeutschen Zentrale für TDeutschen Zentrale für TDeutschen Zentrale für Tourismusourismusourismusourismusourismus

Die Deutsche Zentrale für Tourismus (DZT) als Marke-
tingorganisation des Bundes und der Bundesländer
legte in der 2. Hälfte der neunziger Jahre in einem
intensiven Diskussionsprozeß die Schwerpunkte für das
Deutschlandmarketing zunächst bis zum Jahre 2001 fest.
Mit Blick auf die für eben dieses Jahr geplante Aus-
stellung „Otto der Große, Magdeburg und Europa“,
aber auch auf die 1993 ins Leben gerufene „Straße
der Romanik“ mit ihren 72 attraktiven romanischen
Bauwerken in 60 Orten, die sich binnen kurzem zu
einer der erfolgreichsten deutschen Tourismusstraßen
entwickelte8, schlug Sachsen-Anhalt vor, die Romanik
im engeren bzw. das Mittelalter im weiteren Sinne zum
DZT-Jahresthema für 2001 zu erklären.

Nach der Entwicklung eines Kataloges für die Ent-
scheidungsfindung durch die DZT gemeinsam mit den
Bundesländern, in dem Kriterien wie Marktchancen im
In- und Ausland, Angebotsqualität, Events, infrastruktu-
relle Voraussetzungen etc. gründlich geprüft wurden,
wurde festgelegt, Deutschland mit Blick auf das Jahr 2001
weltweit unter dem Titel „Glanz der Romanik – Entde-
ckungsreise ins deutsche Mittelalter“ zu vermarkten. Kern
dabei sollte das sachsen-anhaltische Angebot sein.
Den Ausschlag dafür hatte neben den annähernd 300
sichtbaren Zeugnissen der Romanik in ganz Deutsch-
land vor allem die immer erkennbarer werdende hohe
Qualität der für den Zeitraum vom 27. August bis zum
2. Dezember 2001 in Magdeburg geplanten Europa-

6 Zitiert nach einem Vortrag auf der ersten Tagung der deutschen Unesco-Welterbestätten am 1.2./2.2.2001 in Weimar. Die schriftliche Fassung
des Vortrags liegt als Kopie bei der LMG vor. Felizitas Romeiß-Stracke, Bernhard Scheller, BSF Creative Leisure Research: Die Zukunft der
touristischen Vermarktung des Unesco-Welterbes in Deutschland durch die Werbegemeinschaft der Unesco-Weltkulturgüter, München, Januar 2001

7 Zitiert nach einem Vortrag auf der Marketing-Konferenz des Regionalen Fremdenverkehrsverbandes Anhalt-Wittenberg am 10.10. 2001 in
Dessau. Charts unter dem Titel „Tourismusbarometer 2001 – Rahmendaten für Anhalt-Wittenberg“ liegen dazu bei der LMG vor.

8 Entwicklung der Besucherzahlen Straße der Romanik: 1995: 840.000; 1996: 940.000, 1997: 1.130.000; 1998: 1.160.000; 2000:
1.115.000; 2001: 1.320.000 (Quelle: Landestourismusverband Sachsen-Anhalt e.V., Angaben zu Besucherzahlen beruhen in einzelnen
Bauwerken auf Schätzungen.)
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ratsausstellung einerseits, aber auch die spürbar stei-
gende Nachfrage bei Touristen in aller Welt nach dem
Thema Mittelalter andererseits gegeben.

Sachsen-Anhalt sah sich damit der bis dahin einmali-
gen Chance gegenüber, sein touristisches Angebot
durch die DZT weltweit in einer Weise platziert zu be-
kommen, wie es bis dahin noch nicht geschehen war
und wie es mit eigenen Kräften auch nicht möglich
wäre. Zugleich aber stellte sich die Frage, ob die
Magdeburger Ausstellung allein – bei aller Bedeutung
– dieser Chance gerecht würde, ja, ob es nicht nach-
gerade unabdingbar sei, die Ausstellung in ein deut-
lich größeres Angebot einzubetten und zugleich das
touristische Potenzial des Landes, weit über die Roma-
nik hinaus, in die Angebote einzuarbeiten. Sachsen-
Anhalt wollte (und sollte) nicht nur Geburtshelfer des
Themenjahres „Glanz der Romanik – Entdeckungsreise
ins deutsche Mittelalter“ sondern zugleich in vielfälti-
ger Weise dessen Nutznießer sein.

Das schnell erkannte Defizit bestand in der nicht vor-
handenen Veranstaltungs-Klammer zwischen den Otto-
nen-Orten, im Fehlen eines überregional bedeutsamen,
länger dauernden, ggf. wiederkehrenden Events, der
vor allem für deutsche Touristen aus den für Sachsen-
Anhalt interessanten Quellgebieten zum Reiseanlaß
werden könnte. Die Schlußfolgerung, die die LMG zog,
bestand aus touristischer Sicht darin, um die Ausstel-
lung herum für 2001 in Sachsen-Anhalt ein Romanik-
bzw. Mittelalterangebot über einen großen Teil des
Jahres, in vielen Teilen des Landes und für möglichst
viele touristische Ansprüche zu gestalten.

So entstand in enger Zusammenarbeit mit externen
kreativen Partnern zwischen Februar und Mai 2000
zunächst die Idee eines Kaiserzuges, der über mehrere
Monate hinweg die „ottonischen“ Orte im Lande ver-
binden könnte. Diese Idee wurde auf einer erweiter-
ten Landesmarketingkonferenz im Juni 2000 erstmals
den touristischen sowie den Partnern aus den Kom-
munen und Regionen vorgestellt und von ihnen grund-
sätzlich begrüßt.

Insgesamt sollte das Projekt „Auf den Spuren Ottos
des Großen in Sachsen-Anhalt“ auf drei Säulen ruhen:
der Europaratsausstellung „Otto der Große, Magde-
burg und Europa“ als zentralem Angebot, der „Straße
der Romanik“ mit ihren 72 Objekten und dem, was
mit ihnen und um sie herum touristisch anzubieten ist
und schließlich dem „Kaiserzug“ von Ottonenort zu
Ottonenort.

Zu realisieren war das gesamte Projekt – daran gab es in
der LMG nie einen Zweifel – nur durch eine kollektive
Kraftanstrengung sehr vieler Partner, durch die Ein-
beziehung zahlreicher Akteure und Kooperations-
maßnahmen sowohl „vertikal“ als auch „horizontal“, wie
es sie bis dahin im Land noch nicht gegeben hatte.

So schloß die LMG mit den zehn Ottonenorten, ver-
treten durch ihre Oberbürgermeister und Bürgermeis-
ter, noch im Frühjahr 2000 Kooperationsverträge ab,
die das gemeinsame Ziel und die beiderseitige Ver-
antwortung beschrieben. So kompliziert dies im Prozeß
der Realisierung gelegentlich auch war – die Verträge

Abb. 40:Abb. 40:Abb. 40:Abb. 40:Abb. 40: Ankünfte in Sachsen-Ankünfte in Sachsen-Ankünfte in Sachsen-Ankünfte in Sachsen-Ankünfte in Sachsen-AnhaltAnhaltAnhaltAnhaltAnhalt
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt
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Sachsen-Sachsen-Sachsen-Sachsen-Sachsen-AnhaltAnhaltAnhaltAnhaltAnhalt“““““

Als die LMG zu Beginn des Jahres 2000 ihre operative
Geschäftstätigkeit aufnahm, war genau dieser Punkt
der Erkenntnis erreicht, ohne dass klar gewesen wäre,
was und in welcher Weise es zu tun sei.
Eine erste Potenzialanalyse machte deutlich, dass die
Magdeburger Ausstellung mit Sicherheit viele Ge-
schichtsinteressierte und Kulturtouristen anziehen wür-
de, andererseits aber auf Grund ihres Anspruchs aber
auch wegen der begrenzten Laufzeit von 100 Tagen
keine massenhafte touristische Nachfrage würde ge-
nerieren können.
Zugleich war natürlich klar, dass neben Gernrode, Hal-
berstadt, Magdeburg, Memleben, Merseburg, Quedlin-
burg, Querfurt, Tilleda, Walbeck (Ohrekreis) und Zeitz
– die nach einer umfänglichen Bereisung und gründ-
lichen Debatten 1999 von einer vielköpfigen Experten-
kommission als wichtigste und für die touristische
Vermarktung interessanteste zehn „ottonische“ Orte be-
nannt worden waren - die ganze „Straße der Romanik“
Bestandteil des touristischen Angebot sein müsste.

Abb. 41: Übernachtungen in Sachsen-Abb. 41: Übernachtungen in Sachsen-Abb. 41: Übernachtungen in Sachsen-Abb. 41: Übernachtungen in Sachsen-Abb. 41: Übernachtungen in Sachsen-AnhaltAnhaltAnhaltAnhaltAnhalt
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt
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waren die Basis dafür, auch in schwierigen Situatio-
nen eine gemeinsame Lösung zu suchen.

Darüber hinaus bildete die LMG eine „Koordinie-
rungsstelle Otto“, gleichsam das beratende Begleit-
gremium der operativen Arbeit am Projekt „Auf den
Spuren Ottos des Großen in Sachsen-Anhalt“. In dieser
Koordinierungsstelle waren alle Partner vertreten – von
den Orten bis zu den Ministerien und vom Lands-
heimatbund bis hin zur den Kaiserzug realisierenden
Eventagentur – die für den Erfolg des Projekts unab-
dingbar waren9. Die Koordinierungsstelle tagte regel-
mäßig und nahm so über Monate hinweg unmittelbar
Einfluß auf die Vorbereitung und Durchführung des
Vorhabens. Zugleich sei an dieser Stelle darauf ver-
wiesen, dass – neben den enormen Beträgen, die aus
vielen Förder- und anderen Quellen schon seit Jah-
ren in das Projekt flossen – allein der Kaiserzug ein
finanzielles Engagement in Millionenhöhe erforderte,
um das sich das Land Sachsen-Anhalt in einzigartiger
Weise und darüber hinaus eine Reihe von Sponsoren
verdient machten.

In seiner Gesamtheit hatte das Projekt fünf wesentli-
che Ziele, die deutlich machen, dass es um mehr als
die touristische „Sofortwirkung“ ging und geht:

- In Vorbereitung auf das Projekt und mit Blick auf
das „ottonische“ Jahr und die Zukunft sollten in
den Kommunen an vielen Stellen infrastrukturelle
Verbesserungen mit möglichst langfristigen Wirk-
ungen erreicht werden. Dazu gehörten Baumaßnah-
men unterschiedlichster Art ebenso wie die Restau-
rierung bedeutender historischer Objekte und Do-
kumente, die Schaffung von Dauerausstellungen in
den ottonischen Stätten bis hin zu Verbesserungen
in der Hotellerie und Gastronomie.

- Sachsen-Anhalt sollte als Schatzkammer des Mittel-
alters, als Kernland deutscher Geschichte, als Rei-
se- und Ausflugsziel, in dem sich deutsche und
europäische Geschichte und Kultur einzigartig kon-
zentrieren, positioniert werden. Zugleich ging es
dabei um einen spürbaren Beitrag zu einer positi-
ven Imageveränderung des Landes und zur Iden-
titätsstiftung im Inneren.

- Gewollt waren von Anfang an ökonomische Ef-
fekte durch einen wachsenden Besucherstrom,
durch steigende Übernachtungszahlen, durch einen
Aufschwung der Tourismuswirtschaft im weitesten
Sinne.

- Gewollt war, den Kaiserzug als ein Volksfest - im
übrigen auch in Orten, in denen solche Höhepunk

te  ansonsten eher selten sind - zu gestalten, als
einen Weg, sehr viele Menschen ganz unterschied-
lichen Bildungsniveaus zum Thema Romanik/Ot-
tonen hinzuführen.

- Last but not least war das gesamte Projekt und
nicht zuletzt der Kaiserzug auch ein Test auf die
Leistungsfähigkeit der noch jungen Landesmarke-
tinggesellschaft, viel mehr aber noch für eine bis
dato nicht gekannte Art der Zusammenarbeit, die
auch helfen sollte, die betroffenen Orte selbst
miteinander zu verknüpfen.

5.5.5.5.5. Der KaiserzugDer KaiserzugDer KaiserzugDer KaiserzugDer Kaiserzug
- V- V- V- V- Von der Idee bis zum Finaleon der Idee bis zum Finaleon der Idee bis zum Finaleon der Idee bis zum Finaleon der Idee bis zum Finale

Die Idee des Kaiserzuges entstand, wie weiter oben schon
beschrieben, im Frühjahr 2000. Legt man den schnell
gemeinsam gefundenen „Starttermin“ 7. Mai 2001 für
das gesamte Projekt zugrunde, standen nicht einmal
zwölf Monate für die Organisation zur Verfügung.
Der Idee des Zuges lag das Wanderkönigtum des Mit-
telalters zugrunde, die Tatsache, dass die Ottonen mit
großem Gefolge von Pfalz zu Pfalz zogen und die Re-
gierungsgewalt immer von jenem Ort ausging, an dem
man sich gerade aufhielt. Als Event-Inszenierung mit
wechselnden Schauplätzen wurden für den Zug zahlrei-
che Programmteile entwickelt, die es so oder in dieser
Kombination noch nicht gegeben hatte, zugleich bil-
dete der Zug die Kulisse für traditionelle ortsbezogene
Veranstaltungen. Insofern ergänzte und erweiterte der
Kaiserzug die Angebote der Orte mit dem exklusiv für
diesen Event Geschaffenen und verknüpfte beides zu
einer außergewöhnlichen Inszenierung.

Nach der Auftaktveranstaltung des Landes für das
Gesamtprojekt „Auf den Spuren Ottos des Großen in

9 In der Koordinierungstelle Otto bei der LMG wirkten mit: Ministerium für Wirtschaft und Technologie, Ministerium für Arbeit, Frauen, Gesund-
heit und Soziales, Kultusministerium, Ministerium des Innern, Ministerium für Wohnungswesen, Städtebau und Verkehr, Regierungspräsidien
Magdeburg und Halle, Landesamt für Denkmalpflege, Landestourismusverband Sachsen-Anhalt e.V., Landesheimatbund Sachsen-Anhalt e.V.,
Evangelische Erwachsenenbildung der Kirchenprovinz Sachsen, Bischöflisches Ordinariat des katholischen Bistums Magdeburg, Magdeburger
Museen, Verwaltungsgemeinschaft Gernrode, Evangelisches Pfarramt Gernrode, Evangelisches Kreisoberpfarramt Halberstadt, Domschatzver
waltung Halberstadt, Stadt Halberstadt, Landeshauptstadt Magdeburg, Stadtverwaltung Merseburg, Verein Kloster und Kaiserpfalz Memleben,
Gemeindeverwaltung Memleben, Stadtverwaltung Quedlinburg, Museum Burg Querfurt, Stadtverwaltung Querfurt, Gemeinde Tilleda, Gemeinde
Walbeck, Verwaltungsgemeinschaft Weferlingen, Stadt Zeitz, Museum Schloß Moritzburg Zeitz, compact team Berlin, catering company Berlin

Abb. 42:Abb. 42:Abb. 42:Abb. 42:Abb. 42: Besucherzahlen MemlebenBesucherzahlen MemlebenBesucherzahlen MemlebenBesucherzahlen MemlebenBesucherzahlen Memleben
Quelle: Landestourismusverband Sachsen-Anhalt e.V.
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Sachsen-Anhalt“ am 7. Mai 2001, dem Todestag Ottos
des Großen, an historischer Stätte in Memleben, einer
der Lieblingspfalzen Ottos und zugleich seines und
seines Vaters Heinrich I. Sterbeort, begann der Kaiser-
zug am 11. Mai seinen 16 Wochen währenden Marsch
durch das Land. Immer am Freitagabend zog die bun-
te Truppe der Ritter und Gaukler in die Ottonenorte
ein und begann mit dem „Prolog der Sinne“ ihr drei
Tage währendes Spiel. An insgesamt 31 Veran-
staltungstagen zwischen Mai und August boten meh-
rere Hundert Mitwirkende weit über 200 Stunden
Programm in Memleben, Merseburg, Quedlinburg,
Querfurt, Zeitz, Halberstadt, Gernrode, Walbeck,
Tilleda und Magdeburg, wo das Finale des Kaiser-
zuges am 26. August 2001 zugleich den spielerischen
Rahmen für den Auftakt der Ausstellung „Otto der
Große, Magdeburg und Europa“ bildete10.

Annähernd 110.000 Besucher aus ganz Deutschland
und dem Ausland wurden in den zehn ottonischen
Orten gezählt. Und bei ihnen und – dies kann man
ohne Übertreibung sagen – Hunderttausenden mehr
wurde die Neugier auf die große Ausstellung um den
ersten Kaiser des Heiligen Römischen Reiches Deut-
scher Nation von Tag zu Tag größer.

Waren die LMG und vieler ihrer Mitstreiter natürlich
mit dem Willen zum Erfolg aber auch mit einiger Skep-
sis an die Organisation des Zuges gegangen, so lässt
sich mit einigem Abstand sagen, dass der Kaiserzug
in verschiedener Weise sehr viel mehr wurde, als man
zunächst zu erwarten geneigt war:

- Er wurde zum attraktiven Event, zum Reiseanlaß für
Sachsen-Anhalter, für Tagesausflüge und Wochen-
endreisen für Touristen aus dem In- und Ausland.

- Er wurde zum hinführenden und insofern auch zum
ergänzenden Veranstaltungsangebot zur Europa-
rats- und Landesausstellung Magdeburg.

- Er wurde zum Auslöser für eine ortsübergreifende
kulturelle Kooperation und damit zu einem verbin-
denden Element zwischen den ottonischen Orten
in Sachsen-Anhalt.

- Er wurde zu einer identitätsfördernden Initiative
für die Sachsen-Anhalter in allen Landesteilen und
er leistete damit einem Beitrag dazu, Sachsen-
Anhalt als ein aufgeschlossenes und interessantes
Bundesland für den kulturell Interessierten, für Tou-
risten aus dem In- und Ausland zu positionieren.

6. Das Ottonenjahr –
Vom Produkt zum Kunden

Die – neben der Organisation des Gesamtprojekts –
für die LMG entscheidende Frage war natürlich die
nach der Vermarktung im engeren Sinne, die Frage
danach, wie das Produkt erfolgversprechend an den
Kunden zu bringen war. Presse- und Öffentlichkeitsar-
beit, Kommunikation im weitesten Sinne ebenso wie
die gezielte Ansprache potentieller Gäste rückten in
den Focus der Überlegungen. Die Landes- und
Europaratsausstellung „Otto der Große, Magdeburg
und Europa“, die Straße der Romanik mit den zehn
„Ottonenorten“ und die Veranstaltungsreihe „Kaiser-
zug“ sollten ab August 2000 im Mittelpunkt einer
Marketing- und Vertriebskampagne stehen, angestrebt
wurde von der LMG, mit der „Otto-Kampagne“ eine
neue Qualität im touristischen Marketing zu erreichen.

Mit zuvor nicht gekannter Konsequenz
- wurden die Einzelmaßnahmen und im Zusammen-
spiel der Marketingmix auf Zielgruppen, Märkte
und Vertriebswege zugeschnitten

- wurde auf die Nutzung von Synergien aus der Ko-
operation mit potenten Vertriebspartnern im In-
und Ausland gesetzt

- wurde der ortsbezogene touristische „Leuchtturm“
Landes- und Europaratsausstellung zu einem Mo-
tor für eine auf das ganze Land bezogene image-
fördernde Kommunikation entwickelt.

Markt- und Zielgruppenansprache erfolgten erstmals
außerordentlich offensiv und mit bisher nicht prakti-
zierter Intensität. Der Startschuß für den Otto-Werbe-
feldzug wurde im August 2000 auf dem RDA-Workshop
- der weltgrößten Einkaufsmesse für Veranstalter von
Bus- und Gruppenreisen - gegeben. Möglichst früh-
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10 Mitwirkende bei der Veranstaltungsreihe Kaiserzug waren u.a.:Roland Kaiser, Wolfgang Ziegler, Achim Mentzel, Dagmar Frederic, Roland
Neudert, Gruppe City, Gruppe Stern Combo Meißen, Gruppe Juckreiz, Corvus Corax-die Könige der Spielleute, Aufführung „Kaiserbilder“
des Musik- und Theaterförderverein Priester e.V., Aufführung „Prolog der Sinne“, Freier Ritterbund Thüringen, Vox Nostra, Gruppe Wilk &
Friends, Märchenfee Anett Kölpin, Städtisches Puppentheater Magdeburg, DI GRINE KUZINE, Jean Pacalet, Gruppe father’s best, Clow-
nerie Eddy & Locci, Horus Falknerei, Ausstellung „Königlicher Kaiserkitsch“
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zeitig sollte dieses wichtige Marktsegment erschlossen
und mit attraktiven Angeboten Nachfrage im Gruppen-
tourismus initiiert werden.

Bis zum Abschluß der Landes- und Europaratsaus-
stellung „Otto der Große, Magdeburg und Europa“
im Dezember 2001 ebnete ein umfangreiches Paket
von Marketing- und Vertriebsmaßnahmen Wege zu
potentiellen Kunden. Eine Auswahl soll dies nachfol-
gend verdeutlichen:

····· EntwicklungEntwicklungEntwicklungEntwicklungEntwicklung, P, P, P, P, Produktion und zielgruppenorien-roduktion und zielgruppenorien-roduktion und zielgruppenorien-roduktion und zielgruppenorien-roduktion und zielgruppenorien-
tierter Vtierter Vtierter Vtierter Vtierter Vertrieb von Kertrieb von Kertrieb von Kertrieb von Kertrieb von Katalogen und Watalogen und Watalogen und Watalogen und Watalogen und Werbeprospekerbeprospekerbeprospekerbeprospekerbeprospek-----
tttttenenenenen mit Kommunikationsschwerpunkt „Auf den Spuren
Ottos des Großen in Sachsen-Anhalt“
- Reisekatalog 2001 für Einzelreisende, Familien
und Kleingruppen

- Sales Guide 2001 für Veranstalter von Gruppen-
reisen

- Faltblatt „Auf den Spuren Ottos des Großen in
Sachsen-Anhalt“

- Faltblatt und ortsbezogene Programmzettel
Veranstaltungsreihe Kaiserzug

- Aufkleber und Anstecker Kaiserzug
- ADAC-Freizeitbroschüre „Auf den Spuren Ottos
des Großen in Sachsen-Anhalt“ (Kooperation mit
ADAC)

- Gästezeitung „Auf den Spuren Ottos des Großen“
(Kooperation mit Harzdruckerei Wernigerode)

· Mediawerbung· Mediawerbung· Mediawerbung· Mediawerbung· Mediawerbung
- Großflächenplakatierung „Faszination Romanik“
und „Kaiserzug“ in ausgewählten Quellgebieten
und Großstädten

- Veranstaltungsbezogene Plakatierung Kaiserzug
- Anzeigenschaltungen in der Fachpresse für Bus-
und Gruppenreisen

- Anzeigenschaltungen und Programmbeilagen
„Kaiserzug“ in Tageszeitungen und Anzeigenblättern

· Mailings· Mailings· Mailings· Mailings· Mailings

· V· V· V· V· Verlagskooperationenerlagskooperationenerlagskooperationenerlagskooperationenerlagskooperationen

· Messen, W· Messen, W· Messen, W· Messen, W· Messen, Workshops, Porkshops, Porkshops, Porkshops, Porkshops, Präsentationenräsentationenräsentationenräsentationenräsentationen
- Kommunikation des Themas und Bewerbung von
„Otto-Angeboten“, u.a. auf der ITB 2001 und
auf dem Bundeskongreß des Deutschen Fußball-
bundes in Magdeburg

· P· P· P· P· Presseresseresseresseresse- und Öffentlichkeitsarbeit- und Öffentlichkeitsarbeit- und Öffentlichkeitsarbeit- und Öffentlichkeitsarbeit- und Öffentlichkeitsarbeit
- Öffentlichkeits- und medienwirksame Veranstal-
tungen, u.a. Festveranstaltung zur Eröffnung des
Themenjahres 7. 5. 2001 in Memleben, Renntag
des Magdeburger Rennvereins April 2001

- Pressekonferenzen, Pressegespräche
- Studienreise für Journalisten und Veranstalter
von Gruppenreisen

- Gewinnspiele in Tageszeitungen, MDR-Hörfunk,
MDR-Fernsehen

- Medienkooperation mit dem MDR
- Presseinformationsdienst
- Fotowettbewerb
- Bilderdienst/Foto-CD

· Internet· Internet· Internet· Internet· Internet-P-P-P-P-Präsentationräsentationräsentationräsentationräsentation

Abb. 44:Abb. 44:Abb. 44:Abb. 44:Abb. 44: KKKKKaiserzugaiserzugaiserzugaiserzugaiserzug

· K· K· K· K· Kooperationen mit Vooperationen mit Vooperationen mit Vooperationen mit Vooperationen mit Vertriebspartnernertriebspartnernertriebspartnernertriebspartnernertriebspartnern
- Reiseveranstalter AMEROPA, NUR, TUI
- Einträge in Katalogen von über zwanzig
Veranstaltern

- Deutsche Zentrale für Tourismus (DZT, Marktbear-
beitung Inland und ausländische Märkte)

- ADAC Niedersachsen/Sachsen-Anhalt
(Freizeitführer, Pressearbeit)

Wesentlichen Anteil an der erfolgreichen Marktein-
führung des Projektes „Auf den Spuren Ottos des Gro-
ßen in Sachsen-Anhalt“ hatte die konsequente Nutzung
der Synergien aus den bundes- und weltweiten Mar-
keting- und Vertriebsmaßnahmen der DZT. Schon früh-
zeitig wurden die     Landes- und Europaratsausstellung
und die Straße der Romanik als herausragende An-
gebotssäulen im DZT-Schwerpunktthema 2001 „Glanz
der Romanik“ platziert. Im Ergebnis dessen gab es eine
herausgestellte Berücksichtigung  der sachsen-anhal-
tischen Romanik-Angebote in den auf das Thema „Glanz
der Romanik“ bezogenen Marketing- und Vertriebs-
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maßnahmen der DZT. Rund 20 Studienreisen für Jour-
nalisten und Veranstalter aus dem Ausland führten „Auf
den Spuren Ottos des Großen“ durch Sachsen-Anhalt.
Druckwerke und Kataloge der DZT warben vielsprachig
für die Straße der Romanik und die Ottonenausstellung.

Die Bilanz am Jahresende 2001 verdeutlichte, dass
es der LMG gemeinsam mit den Partnern in bis dato
nicht gekanntem Umfang gelungen war, den Markt
und die Kunden tatsächlich zu erreichen und neugie-
rig darauf zu machen, im Kernland deutscher Ge-
schichte auf Entdeckungsreise zu gehen:

- Im Tourismusjahr 2001 gehörte Sachsen-Anhalt
mit einem Zuwachs von 2,1 % bei den Übernach-
tungen zu den Gewinnern unter den deutschen
Bundesländern. Höhere Zuwächse gab es nur in
Brandenburg und Mecklenburg-Vorpommern. Im
Bundesdurchschnitt blieben die Übernachtungen
bei einem Plus von 0,1 % etwa auf Vorjahresniveau.

- Deutlich über dem Landesdurchschnitt fiel der Über-
nachtungszuwachs 2001 in den meisten Ottonen-
orten aus (Gernrode +4,4 %, Quedlinburg +37,1%,
Querfurt +18,2 %, Halberstadt +21,5%, Magde-
burg +6,1 %).

- Erstmals nach 1990 kamen einige Orte an ihre
Kapazitätsgrenze bei Übernachtungen. Ebenfalls
angestiegen ist die Zahl der Tagesbesucher, in eini
gen Orten zwischen 30 bis 75 %. Die Mehrheit
der Besucher entlang der „Straße der Romanik“
kam auch 2001 aus Sachsen-Anhalt und Nieder-
sachsen. Weitere wichtige Quellgebiete waren die
Großräume Berlin und Frankfurt am Main sowie
Rheinland-Pfalz und Mecklenburg-Vorpommern.

- Die Aufenthaltsdauer der Touristen betrug im Durch-
schnitt 2,4 Tage mit Tagesausgaben von durch
schnittlich 60 Euro. Das Durchschnittsalter der Tou
risten lag bei 48 Jahren – eine kultur- und ge-
schichtsinteressierte sowie finanzstarke Kunden-
schicht.

- Deutliche Zuwächse verzeichneten die Ottonen-
orte bei Stadtführungen und Gästezahlen in den
Bauwerken Straße der Romanik.

- Rund 110 000 Besucher ließen sich durch das
Programm des Kaiserzuges auf die Spuren der Otto-
nen locken.

- Rund 300 000 Besucher wurden in der „Otto-der
Große-Ausstellung“ im kulturhistorischen Muse-
um Magdeburg gezählt.

- Weit mehr als die Hälfte der touristischen Infor-
mationsanfragen 2001 bei der LMG betrafen das
Thema Romanik/Otto.

- Eine sehr gute Medienresonanz im In- und Aus-
land sorgte für nachhaltige Wirkung, Imagege-
winn und Erhöhung des Bekanntheitsgrades von
Sachsen-Anhalt als lohnenswertes kulturtouristi-
sches Reiseziel. Dies wird weit über das „Ottonen-
jahr“ hinaus nachwirken.

7.7.7.7.7. Einige Schlußfolgerungen aus dem ProjektEinige Schlußfolgerungen aus dem ProjektEinige Schlußfolgerungen aus dem ProjektEinige Schlußfolgerungen aus dem ProjektEinige Schlußfolgerungen aus dem Projekt

Das Projekt „Auf den Spuren Ottos des Großen in
Sachsen-Anhalt“ fordert nachgerade dazu heraus,
Schlußfolgerungen für weitere solcher oder ähnlicher
Projekte zu ziehen - auch und gerade, was die Art und
Weise des Herangehens anbetrifft.
Wesentliche dieser Schlußfolgerungen bestehen aus
der Sicht der LMG in folgendem:

- Projekte der Größenordnung wie das hier betrach-
tete bedürfen einer außerordentlich langfristigenlangfristigenlangfristigenlangfristigenlangfristigen
VVVVVorbereitungorbereitungorbereitungorbereitungorbereitung. Die ersten Entscheidungen für das,
was im Jahr 2001 tatsächlich geschah, fielen 1995.
Wirklich erfolgversprechende Strategien erfassen
heute Zeiträume von fünf bis zehn Jahren – was
ihre ständige Aktualisierung nicht ausschließt, son-
dern geradezu erfordert.

     ÜbernachtungenÜbernachtungenÜbernachtungenÜbernachtungenÜbernachtungen 2000 2001
 Ottonenorte 626.691 714.971
 Gesamt 5.440.659 5.552.933

Abb. 45:Abb. 45:Abb. 45:Abb. 45:Abb. 45: Übernachtungen in Sachsen-Übernachtungen in Sachsen-Übernachtungen in Sachsen-Übernachtungen in Sachsen-Übernachtungen in Sachsen-AnhaltAnhaltAnhaltAnhaltAnhalt
Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt
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- Erfolge, wie die im Jahre 2001 erreichten, setzen
nationale und internationale Strahlkraft voraus.
Das ist denkbar nur bei einer Konzentration auf
wirklich tragfähige Schwerpunktthemen bzw. -
ereignisse. So problematisch es dem einen oder
anderen auch erscheinen mag: Konzentration heißt
auch, Mut zur Lücke zu haben. Jede touristische Des-
tination in Sachsen-Anhalt, jedes Thema, das am
Markt platziert werden soll, befindet sich heute à
priori im internationalen Wettbewerb und der dik-
tiert die Spielregeln.

- Das Projekt „Auf den Spuren Ottos des Großen
in Sachsen-Anhalt“ wäre in keiner seiner Facet-
ten erfolgreich gewesen ohne ein großes Maß an
Engagement, ohne ausgeprägte Beharrlichkeit, ja
vielleicht sogar Euphorie. Mehr als einmal gab
es in den Jahren der Vorbereitung Zweifel am Ge-
lingen, nicht selten schienen Zweifler die Meinungs-
hoheit zu gewinnen. Am Ende behielten jene recht,
die den Erfolg wollten und unbeirrt für ihn arbei-
teten.

- Dass dies sehr viele waren, macht auf eine andere
Schlußfolgerung aufmerksam: Das Projekt wäre
ohne ein Höchstmaß an Gemeinsamkeit quer
durch das ganze Land, über alle Ebenen hinweg,
vom ersten Schritt der Aktion an nicht möglich ge-
wesen. Angesichts der gerade den Tourismus prä-
genden Konkurrenzsituation, unter Berücksichti-
gung der Tatsache, dass vorhandene Mittel auf
immer mehr Projekte oder sinkende Mittel auf das
Vorhandene aufzuteilen sind, und mit Blick auf die
Skepsis, mit der „Zentrale“ und „Basis“ einander be
gegnen, ist dies ein nicht zu unterschätzender
Faktor.

Land gibt – wenn sie an der heute weit verbreiteten
Mangelkrankheit fehlender Gelder leiden, sollte man
von ihnen absehen oder - siehe oben - die Mittel
konzentrieren.

- Das Projekt „Auf den Spuren Ottos des Großen in
Sachsen-Anhalt“ war dort erfolgreich, wo es und
insofern professionell gemacht wurde. Ein Höchst-
maß an Professionalität auf den jeweiligen Teilge-
bieten und ein breiter Kreis entsprechender Partner,
die einander in ihrer Professionalität auch respek-
tieren, ist unerlässlich. Dazu ist aus Sicht der LMG
ein Gedanke besonders wichtig: Vielerorts wird
Marketing auch heute noch erheblich verkürzt –
grob gesagt als Vermarktung, die irgendwann ein
setzt – betrachtet. Dies ist grundfalsch. Marketing
begleitet ein Projekt von der ersten Idee an, ja
konstituiert manches Projekt eigentlich erst. Für
Vorhaben wie das „Otto-Projekt“ heißt dies, alle
Aspekte eines erfolgreichen Marketings von An-
fang an zu bedenken, die entsprechenden Fach
leute von der ersten Minute an dabei zu haben.

- Nur dann wird auch etwas möglich, was beim
„Otto-Projekt“ erheblich zum Erfolg beigetragen
hat. Die Rede ist vom geschickten Nutzen von Sy-
nergien durch Einordnung in nationale und inter-
nationale Aktivitäten, ja, auch durch das Initiieren
solcher Aktivitäten. Darauf hat die LMG - zum
Beispiel mit Blick auf die Deutsche Zentrale für
Tourismus - von Anfang an nicht nur geachtet,
sondern es aktiv betrieben.

- Last but not least bedürfen Projekte wie das des
Jahres 2001 auch ein Denken weit über das eigent-
liche Projekt hinaus, in gewisser Weise auch ein
Denken vom Ende her. Gemeint ist damit: Die Fra-
ge danach, wie sich ein solches Projekt in das
Gesamtbild des Landes oder in eine übergeord-
nete Strategie einordnet, das Nachdenken über
die Schritte nach Abschluß des Projekts müssen in
der Projektgestaltung selbst eine Rolle spielen, weil
sie möglicherweise prägend für gewisse Teilas-
pekte des Projekts selbst sind, zumindest aber die
Bedeutung der einen oder anderen Teilentschei-
dung in einem anderen Licht erscheinen lassen.

Das Projekt „Auf den Spuren Ottos des Großen in
Sachsen-Anhalt“ hat, das  lässt sich aus der Sicht der
Landesmarketing Sachsen-Anhalt GmbH und mit dem
Abstand von einigen Monaten konstatieren, erhebli-
che Spuren hinterlassen.
Es hat, einerseits, das Bild des Landes von einem Kern-
land deutscher Geschichte, von einer Schatzkammer des
Mittelalters nachhaltig geprägt, was sich in der konkre-
ten touristischen Nachfrage ausdrückt.

Und es wird uns mit seinen Ergebnissen bei der Arbeit
an den wichtigen Vorhaben der nächsten Jahre helfen
– so mit dem Blick auf das Jahr 2003, in dem wir das
zehnjährige Bestehen der Straße der Romanik zum

Abb. 46:Abb. 46:Abb. 46:Abb. 46:Abb. 46: Dom und Schloß MerseburgDom und Schloß MerseburgDom und Schloß MerseburgDom und Schloß MerseburgDom und Schloß Merseburg

- Dies führt zu einer weiteren Erkenntnis: Vorhaben
wie das „Otto-Projekt“ bedürfen eines sssssoliden finan-
ziellen Fundaments und damit verbunden – und
dies auch mit schaffend – wirklich engagierter Spon-
soren. Man kann es auch anders sagen: So wün-
schenswert die unendlich vielen Vorhaben auch
sind, die es im kulturellen und kulturtouristischen
Bereich dank vieler ideenreicher Menschen im
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Anlaß nehmen, um die „Faszination Romanik“ noch
lebendiger werden zu lassen, mit dem Blick auf die
Jubiläen der Städte Halberstadt (hier genauer des Bis-
tums), Magdeburg und Halle, die in den Jahren 2004,
2005 und 2006 1200 Jahre alt werden, mit dem Blick
auf das  Projekt „Blaues Band“, mit dem wir 2004 das
Augenmerk der Touristen auf das wassertouristische

Potenzial Sachsen-Anhalt lenken wollen und – um nur
noch ein Beispiel zu nennen – mit dem Blick auf das
Jahr 2006, in dem unter dem Titel „Gartenträume –
Historische Gärten und Parks in Sachsen-Anhalt“ ein in
wachsendem Maße nachgefragtes touristisches Thema
im Zentrum des touristischen Marketings stehen wird.

Heinzgeorg Oette/Ursula Schild
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Anlage1

Wissenschaftlicher Beirat der 27.
Ausstellung des Europarates und
Landesausstellung Sachsen-Anhalt
OTTO DER GROSSE, MAGDEBURG UND EUROPA

Prof. Dr. Gerd Althoff, Münster

Dr. Christian Antz, Magdeburg

Dr. Karlotto Bogumil, Magdeburg

Prof. Dr. Hansjürgen Brachmann, Berlin †

Dr. Michael Brandt, Hildesheim

Prof. Dr. Arne Effenberger, Berlin

Prof. Dr. Joachim Ehlers, Berlin

Prof. Dr. Hermann Fillitz, Wien

Prof. Dr. Johannes Fried, Frankfurt/Main

Dr. Josef Hartmann, Magdeburg

Prof. Dr. Prof. Joachim Henning, Frankfurt/M.

Dr. Prof. Werner Jacobsen, Münster

Dr. Horst-Rüdiger Jarck, Wolfenbüttel

Dr. Theo Jülich, Darmstadt

Prof. Dr. Rainer Kahsnitz, München

Prof. Dr. Hagen Keller, Münster

Prof. Dr. Bernd Kluge, Berlin

Prof. Dr. Dietrich Kötzsche, Berlin

Dipl.-Ing. Gerhard Leopold, Halle/Saale

Prof. Dr. Uwe Lobbedey, Münster

Prof. Dr. Christian Lübke, Greifswald

Prof. Dr. Cord Meckseper, Hannover

Prof. Dr. Rudolf Schieffer, München

Dr. habil. Gerlinde Schlenker, Halle/Saale

Prof. Dr. Bernd Schneidmüller, Bamberg

Prof. Dr. Ernst Schubert, Halle/Saale

Prof. Dr. Hans K. Schulze, Marburg

Prof. Dr. Matthias Springer, Magdeburg

Dipl.-Ing. Gotthard Voß, Halle/Saale

Dr. habil. Thomas Weber, Magdeburg

Prof. Dr. Stefan Weinfurter, München

Dr. Hiltrud Westermann-Angerhausen, Köln

Prof. Dr. Dethard von Winterfeld, Mainz
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Aachen, Domkapitel
Augsburg, Diözesanmuseum St. Afra
Augsburg, Staatsarchiv

Bad Gandersheim, Ev.-luth. Stiftskirchengemeinde
St. Anastasius und St. Innocentius

Bamberg, Staatsbibliothek Bamberg
Basel, Öffentliche Bibliothek der Universität Basel
Berlin, Staatliche Museen zu Berlin - Preußischer

Kulturbesitz, Kunstbibliothek
Berlin, Staatliche Museen zu Berlin - Preußischer

Kulturbesitz, Kunstgewerbemuseum
Berlin, Staatliche Museen zu Berlin - Preußischer

Kulturbesitz, Münzkabinett
Berlin, Staatliche Museen zu Berlin - Preußischer

Kulturbesitz, Museum für Islamische Kunst
Berlin, Staatliche Museen zu Berlin - Preußischer

Kulturbesitz, Museum für Vor- und Frühgeschichte
Berlin, Staatliche Museen zu Berlin - Preußischer

Kulturbesitz, Skulpturensammlung und Museum
für Byzantinische Kunst

Berlin, Staatsbibliothek zu Berlin - Preußischer
Kulturbesitz

Bonn, Rheinisches Landesmuseum
Brandenburg (Havel), Domstiftsarchiv und -bibliothek
Brandenburg (Havel), Museum im Frey-Haus
Braunschweig, Herzog Anton Ulrich-Museum
Brno, Archeologicky ústav Akademie ved Ceské

republiky
Bruxelles, Bibliothèque Royale de Belgique
Budapest, Magyar Nemzeti Múzeum
Burgos, Museo de Burgos

Cambridge, Corpus Christi College, Parker Library
Cambridge, Trinity College Library
Città del Vaticano, Biblioteca Apostolica Vaticana
Città del Vaticano, Musei Vaticani
Cleveland, The Cleveland Museum of Art
Coburg, Kunstsammlungen der Veste Coburg
Compiègne, Musée Antoine Vivenel
Córdoba, Museo Arqueológico Provincial
Darmstadt, Hessische Landes- und Hochschul-

bibliothek
Darmstadt, Hessisches Landesmuseum
Dresden, Sächsische Landesbibliothek, Staats- und

Universitätsbibliothek
Düsseldorf, Nordrhein-Westfälisches Hauptstaats-

archiv
Düsseldorf, Stadtmuseum

Düsseldorf, Universitäts- und Landesbibliothek
Düsseldorf

Einsiedeln, Stiftsbibliothek
Emmerich, Kath. Kirchengemeinde St. Martin
Erlangen, Friedrich Alexander Universität Erlangen-

Nürnberg, Universitätsbibliothek
Essen, Hohe Domkirche, Domschatzkammer

Firenze, Biblioteca Nazionale Centrale
Fulda, Dommuseum
Fulda, Hessische Landesbibliothek

Gent, Bisdomsarchief
Göppingen, Städtisches Naturkundliches Museum
Goslar, Goslarer Museum
Goslar, Niedersächsisches Landesamt für

Denkmalpflege, Arbeitsstelle Montanarchäologie
Göttingen, Niedersächsische Staats- und

Universitätsbibliothek Göttingen

Halberstadt, Domschatz
Halle (Saale), Landesamt für Archäologie Sachsen-

Anhalt, Landesmuseum für Vorgeschichte
Halle (Saale), Universitäts- und Landesbibliothek

Sachsen-Anhalt
Hamburg, Dr. Jörn Günther - Antiquariat
Hamburg, Helms-Museum
Hamburg, Museum für Hamburgische Geschichte
Hamburg, Museum für Kunst und Gewerbe
Hannover, Kestner-Museum
Hannover, Niedersächsisches Hauptstaatsarchiv
Heidelberg, Universitätsbibliothek Heidelberg
Helsinki, Suomen Kansallismuseo
Hildesheim, Dommuseum Hildesheim

Jena, Thüringer Universitäts- und Landesbibliothek

Karlsruhe, Badische Landesbibliothek in Karlsruhe
Kassel, Universtitätsbibliothek Kassel,

Landesbibliothek und Murhardsche Bibliothek
Köln, Erzbischöfliche Diözesan- und Dombibliothek

Köln
Köln, Historisches Archiv der Stadt Köln
Köln, Metropolitankapitel der Hohen Domkirche
Köln (Schatzkammer)
Köln, Museen der Stadt Köln, Schnütgen-Museum
Kobenhavn, Nationalmuseet
Kremsmünster, Stift Kremsmünster, Kunstsammlungen

Anlage 2

Leihgeber der 27. Ausstellung des Euro 27. Ausstellung des Euro 27. Ausstellung des Euro 27. Ausstellung des Euro 27. Ausstellung des Euro-----
parates und Landesausstellung Sachsen-parates und Landesausstellung Sachsen-parates und Landesausstellung Sachsen-parates und Landesausstellung Sachsen-parates und Landesausstellung Sachsen-
Anhalt „Anhalt „Anhalt „Anhalt „Anhalt „Otto der Große, Magdeburg undOtto der Große, Magdeburg undOtto der Große, Magdeburg undOtto der Große, Magdeburg undOtto der Große, Magdeburg und
EuropaEuropaEuropaEuropaEuropa“““““
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Leiden, Universiteitsbibliotheek Leiden
Leipzig, Universitätsbibliothek „Bibliotheca Albertina“
Lille, Archives Départementales du Nord
Limburg, Domschatz
Liverpool, The Trustees of the National Museums

and Galleries on Merseyside, Liverpool Museum
London, The British Library
London, The Trustees of the British Museum
London, The Trustees of the Victoria and Albert

Museum
Los Angeles, The J. Paul Getty Museum of Art

Lucca, Biblioteca Capitolare Feliniana
Lund, Universitets Historiska Museum
Luxemburg, Großherzögliches Palais
Lyon, Musée des Beaux Arts

Maastricht, Het Kerkbestuur van de Basiliek van Sint-
Servaas

Madrid, Instituto de Valencia de Don Juan
Magdeburg, Kulturhistorisches Museum Magdeburg
Magdeburg, Landeshauptarchiv Sachsen-Anhalt
Mainz, Martinus-Bibliothek, Wissenschaftliche

Diözesanbibliothek im Priesterseminar
Marburg, Hessisches Staatsarchiv Marburg
Merseburg, Vereinigte Domstifter zu Merseburg und

Naumburg und des Kollegiatstifts Zeitz -Domstifter-
verwaltung Merseburg (Domstiftsarchiv und -bib-
liothek)

Milano, Biblioteca e Archivio del Capitolo
Metropolitano

Milano, Civiche Raccolte d‘Arte Applicata ed
Incisioni, Castello Sforzesco

Milano, Tesoro del DuomoMontpellier, Bibliothèque
Interuniversitaire de Montpellier, Section Médecine

Monza, Museo del Duomo di Monza
München, Bayerische Staatsbibliothek
München, Bayerisches Nationalmuseum
Münster, Nordrhein-Westfälisches Staatsarchiv
Naumburg, Vereinigte Domstifter zu Merseburg und

Naumburg und des Kollegiatstifts Zeitz – Dom-
stifterverwaltung Naumburg (Domstiftsarchiv)

New York, The Trustees of the Metropolitan Museum
of Art

New York, The Pierpont Morgan Library
Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum

Oldenburg, Landesmuseum für Natur und Mensch
Oranienbaum, Landeshauptarchiv Sachsen-Anhalt,

Abt. Oranienbaum
Oslo, Universitetets Kulturhistoriske Museer
Paris, Bibliotheque nationale de France
Paris, Musée du Louvre
Paris, Musée national du Moyen Age, thermes &

hotel de Cluny
Poznan, Muzeum Archeologiczne
Praha, Správa Prazskeho hradu (Metropolitni

kapitula v Praze)

Praha, Narodni muzeum v Praze
Preslav, Arkheologicheski Muzei »Veliki Preslav«

Quedlinburg, Ev. St. Servatii Domgemeinde

Reims, Bibliothèque Municipale

Schaffhausen, Stadtbibliothek Schaffhausen,
Ministerialbibliothek

Schladen, Heimathaus Alte Mühle
Schleswig, Stiftung Schleswig-Holsteinische Landesmu-

seen Schloß Gottorf, Archäologisches Landesmuseum
Schmallenberg-Oberkirchen, Kath. Pfarrei St.

Gertrud
Siena, Archivio di Stato
Sofia, Natsionalen Arkheologicheski Muzei na

Bálgarskata Akademija na Naukite
St. Gallen, Stiftsarchiv
Stockholm, Statens Historiska Museum
Stralsund, Kulturhistorisches Museum der Hansestadt

Stralsund
Stuttgart, Landesdenkmalamt Baden-Württemberg
Stuttgart, Württembergische Landesbibliothek
Stuttgart, Württembergisches Landesmuseum

Torino, Biblioteca Nazionale Universitaria
Trient, Castello del Buonconsiglio, Monumenti e

collezioni provinciali
Trier, Bibliothek des Bischöflichen Priesterseminars
Trier, Hohe Domkirche
Trier, Kath. Kirchengemeinde Unser Lieben Frauen

und St. Laurentius
Trier, Stadtbibliothek

Vercelli, Archivo e Biblioteca Capitolare
Verona, Biblioteca Capitolare
Visby, Gotlands Fornsal, Länsmuseet pa Gotland
Weimar, Herzogin Anna Amalia Bibliothek, Stiftung

Weimarer Klassik
Wien, Institut für Ur- und Frühgeschichte der
Universität Wien
Wien, Kunsthistorisches Museum Wien, Kunstkammer
Wien, Österreichische Nationalbibliothek
Wolfenbüttel, Braunschweigisches Landesmuseum,

Abt. Vor- u. Frühgeschichte
Wolfenbüttel, Herzog August Bibliothek
Wolfenbüttel, Niedersächsisches Staatsarchiv
Wolin, Pracownia Archeologiczna, Instytutu

Archeologii i Etnologii PAN
Wünsdorf, Brandenburgisches Landesamt für Denkmal-

pflege und Archäologisches Landesmuseum
Würzburg, Mainfränkisches Museum

Xanten, Kath. Propsteigemeinde St. Viktor,
Domschatzkammer

Zürich, Schweizerisches Landesmuseum
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Anlage 3

Sponsorenleiste der 27. Ausstellung 27. Ausstellung 27. Ausstellung 27. Ausstellung 27. Ausstellung
des Europarates und Landesausstellungdes Europarates und Landesausstellungdes Europarates und Landesausstellungdes Europarates und Landesausstellungdes Europarates und Landesausstellung
Sachsen-Sachsen-Sachsen-Sachsen-Sachsen-Anhalt „Anhalt „Anhalt „Anhalt „Anhalt „Otto der Große, MagdeburgOtto der Große, MagdeburgOtto der Große, MagdeburgOtto der Große, MagdeburgOtto der Große, Magdeburg
und Europaund Europaund Europaund Europaund Europa“““““
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Anlage 4

Impressum der 27. Ausstellung des Euro 27. Ausstellung des Euro 27. Ausstellung des Euro 27. Ausstellung des Euro 27. Ausstellung des Euro-----
parates und Landesausstellung Sachsen-parates und Landesausstellung Sachsen-parates und Landesausstellung Sachsen-parates und Landesausstellung Sachsen-parates und Landesausstellung Sachsen-
Anhalt „Anhalt „Anhalt „Anhalt „Anhalt „Otto der Große, Magdeburg undOtto der Große, Magdeburg undOtto der Große, Magdeburg undOtto der Große, Magdeburg undOtto der Große, Magdeburg und
EuropaEuropaEuropaEuropaEuropa“““““

GESAMTLEITUNG: Dr. Matthias Puhle

PROJEKTLEITUNG: Dr. Claus-Peter Hasse

AUSSTELLUNG

Wissenschaftliches Sekretariat:
Dipl.-Prähist. Gert Böttcher (bis 2/2000)
Dr. Susanne Beatrix Hohmann
Dr. Sebastian Kreiker
Dr. Markus Müller (bis 11/1999)
Dr. Michael Peter
Dr. Heike Pöppelmann
Thilo Reichelt
Dietmar Salewsky M.A.
Dr. Steffen Stuth

Organisation: Cornelia Lärm

Verwaltung:
Dipl.-Verw.wirt Uwe Korb (Leitung)
Anita Musch
Elke Unger

Sekretariat:
Johanna Steinhauer, Carola Lipaczewski, Cornelia Völlger

Leihverkehr
Betreuung: Dr. Michael Peter

Ausstellungsarchitektur:
Anna und Gottfried von Haeseler, München
Betreuung: Dr. Michael Peter

Graphik:
Jan Neuffer, Freiburg (Corporate Design, Internet)
designposition, München (Ausstellungsgraphik)
headline GmbH, Bremen
Jeannette Lieberwirth
Dietmar Salewsky M.A., AGD

Wissenschaftliche Kartographie:
Prof. Dr. Gyula Pápay, Rostock
Betreuung:
Thilo Reichelt
Dr. Steffen Stuth

Modellbau:
Dipl.-Ing. Wolfgang Hannemann, Oldenburg
Betreuung:
Dr. Sebastian Kreiker
wissenschaftliche Beratung:
Dr. Stefan Breitling, Berlin
Prof. Dr. Johannes Cramer, Berlin
Dr. Clemens Kosch, Paderborn
Dipl.-Ing. Gerhard Leopold, Halle
Prof. Dr. Uwe Lobbedey, Münster
Prof. Dr. Cord Meckseper, Hannover
Prof. Dr. Dethard von Winterfeld, Mainz

Inszenierung Johanniskirchhof
Betreuung: Dr. Heike Pöppelmann
Axel Grünwald
Martin Hagen
Jeannette Lieberwirth
Dipl.-Rest. Bernd Staschull

Museumspädagogik und didaktische Materialien:
Thilo Reichelt, Dr. Steffen Stuth
Mitarbeit: Jochen Kreinberger

Fiihrungsschulung:
Dr. Steffen Stuth, Thilo Reichelt

Führungsdienste:
Juan E. Condori Larraguibel M.A.
Nina-Jeanette Jakubczyk M.A.
Christine Rödling M.A.
Arne Zerbst M.A.

Informationsservice:
Günter Bohn
Dr. Dagmar Denecke
Hans Mikulas
Volker Wedig

Marketing:
Christina Müller, Text & PR, Bremen
Dr. Steffen Stuth
Dietmar Salewsky M.A.

PR und Pressearbeit:
Dietmar Salewsky M.A. (Pressesprecher)
Dr. Steffen Stuth

Eröffnungsveranstaltung
Betreuung: Dr. Sebastian Kreiker

Konservatorische Betreuung:
Dipl.-Rest. Tilman Krause (Leitung)
Dipl.-Rest. Sebastian Anastasow
Francesco Carmenati
Friederike Koschate
Kurt Schäfer
Evemarie Schaper
Dipl.-Rest. Ulrich Schreinert
Dipl.-Rest. Bernd Staschull
Falk Strobach
Adelheid Thiede

Beschriftungen:
Gabriele Köster M.A., Dr. Heike Pöppelmann

EDV-Betreuung: Thilo Reichelt

Transporte:
SCHENKER-BTL Stinnes Logistics, Geschäftsstelle Berlin
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Versicherung:
ÖSA Öffentliche Versicherungen Sachsen-Anhalt

Aufbau und Technik:
Axel Grünwald (Leitung)
Jens Kutzner, Jörg Mysliwiec, Kurt Schäfer,Valeri Hochweiß

Übersetzungen:
Dr. Barbara Brandt
Dr. Sierra Bruckner
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Bild-Zeitung (überregional) vom 27. August 2001
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Anlage 6Anlage 6Anlage 6Anlage 6Anlage 6

Literaturauswahl zu KulturreisenLiteraturauswahl zu KulturreisenLiteraturauswahl zu KulturreisenLiteraturauswahl zu KulturreisenLiteraturauswahl zu Kulturreisen
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Geschichtsdidaktik 11.1986, 336-348

Hey, Bernd: Der Weg ist das Ziel. Historische Kultur
routen. In: Becker-Steinecke 1993 (ETI-Studien 2),
212-232

Hey, Bernd: Die historische Exkursion. Zur Didaktik und
Methodik des Besuchs historischer Stätten, Museen
und Archive. Stuttgart 1978

Isenberg, W.: Über das Lesen von Kulturlandschaften.
Spurensuche im Urlaub als spontanes Verfahren
der Auseinandersetzung mit fremden Alltagswelten.
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Kulturführer Sachsen-Anhalt. Leipzig 1994

Große, Gerald - Wolff, Bernd: Straße der Romanik.
Würzburg 1995

Hausmanns, Ulf: Straße der Romanik. Hamm 1995
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Architektur, Kunst und Geschichte an der Touris-
musstrasse in Sachsen-Anhalt. Hg.: Christian Antz.
Halle 2001 (Kulturreisen in Sachsen-Anhalt 1)

Reschke, Jürgen: Das Tourismuskonzept „Straße der
Romanik„ in Sachsen-Anhalt. Potentiale und Entwick-
lungsmöglichkeiten. Diplomarbeit. Hannover 1995
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praktischer Reiseführer entlang der Straße der Ro
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Gemeinde Förderprogramm Ressort Gesamtkosten Zuschuss
(Mio. DM) (Mio. DM)

Gernrode Gemeinschaftsaufgabe „Verbesserung
der regionalen Wirtschaftsstruktur“ (GA) MW 16,591 10,124
Museen MK 0,316
Städtebauliche Sanierungsmaßnahmen
im ländlichen Bereich MWV 2,320 1,160

Summe 18,91 1 11,600

Halberstadt Gemeinschaftsaufgabe „Verbesserung
der regionalen Wirtschaftsstruktur“ (GA) MW 49,26 1 15,286
Museen MK 0,371
Denkmalpflege MK 1,263
Städtebauliche Sanierungs- und
Entwicklungsmaßnahmen MWV 95,29 2 70,395
städtebaulicher Denkmalschutz,
Sicherung und Erhaltung historischer StadtkerneMWV 14,500 11,600
SAM MS 2,222 0,694

Summe 161,27 5 99,609

Magdeburg Gemeinschaftsaufgabe „Verbesserung der
regionalen Wirtschaftsstruktur“ (GA) MW 270,46 2151,561
Museen MK  12,332
Städtebauliche Sanierungs- und
Entwicklungsmaßnahmen MWV 124,41 6 89,009
städtebaulicher Denkmalschutz, Sicherung
und Erhaltung historischer Stadtkerne MWV 68,04    3 56,115
Dorferneuerung MRLU 5,900    2,963
SAM MS 17,158 4,795

Summe 485,979      316,775

Memleben Gemeinschaftsaufgabe „Verbesserung der
regionalen Wirtschaftsstruktur“ (GA) MW 0,563 0,345
Museen MK 0,177
Denkmalpflege MK 3,307
Dorferneuerung MRLU 1,300 0,579

Summe 161,275 99,609

Merseburg Gemeinschaftsaufgabe „Verbesserung der
regionalen Wirtschaftsstruktur“ (GA) MW 32,031 14,301
Museen MK 1,570
Städtebauliche Sanierungs- und
Entwicklungsmaßnahmen MWV 28,38 1 19,000
städtebaulicher Denkmalschutz, Sicherung
und Erhaltung historischer Stadtkerne MWV 35,629 26,475
SAM MS 1,767 0,550

Summe 97,808 61,896

Anlage 7Anlage 7Anlage 7Anlage 7Anlage 7

Förderung der Ottonenorte 1991-2001Förderung der Ottonenorte 1991-2001Förderung der Ottonenorte 1991-2001Förderung der Ottonenorte 1991-2001Förderung der Ottonenorte 1991-2001
Zusammenstellung der FörderungZusammenstellung der FörderungZusammenstellung der FörderungZusammenstellung der FörderungZusammenstellung der Förderung
ausgewählter Rausgewählter Rausgewählter Rausgewählter Rausgewählter Ressortsessortsessortsessortsessorts
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Quedlinburg Gemeinschaftsaufgabe „Verbesserung der
regionalen Wirtschaftsstruktur“ (GA) MW 70,919 27,681
Museen MK 1,076
Denkmalpflege MK 2,041
Städtebauliche Sanierungs- und
Entwicklungsmaßnahmen MWV 50,874 37,804
städtebaulicher Denkmalschutz, Sicherung
und Erhaltung historischer Stadtkerne MWV 75,793 62,029
SAM MS 1,524 0,462

Summe 199,110 131,093

Querfurt Gemeinschaftsaufgabe „Verbesserung der
regionalen Wirtschaftsstruktur“ (GA) MW 12,339 6,588
Museen MK 0,379
Städtebauliche Sanierungs- und
Entwicklungsmaßnahmen MWV 36,018 26,197
Dorferneuerung MRLU 7,500 1,956
SAM MS 0,275 0,076

Summe 56,132 35,196

Tilleda Gemeinschaftsaufgabe „Verbesserung der
regionalen Wirtschaftsstruktur“ (GA) MW 0,172 0,153
Museen MK 1,627
Dorferneuerung MRLU 5,100 1,324
SAM MS 0,488 0,128

Summe 5,760 3,232

Walbeck Gemeinschaftsaufgabe „Verbesserung der
regionalen Wirtschaftsstruktur“ (GA) MW 0,605 0,270
Museen MK 0,177
Denkmalpflege MK 0,307
Dorferneuerung MRLU 4,100 2,388
SAM MS 0,097 0,030

Summe 4,802 3,172

Zeitz Gemeinschaftsaufgabe „Verbesserung der
regionalen Wirtschaftsstruktur“ (GA) MW 21,637 7,118
Museen MK 0,222
Städtebauliche Sanierungs- und
Entwicklungsmaßnahmen MWV 49,970 36,614
städtebaulicher Denkmalschutz, Sicherung
und Erhaltung historischer Stadtkerne MWV 28,426 22,345
SAM MS 1,125 0,328

Summe 101,158 66,627

GesamtGesamtGesamtGesamtGesamt 1.132,7981.132,7981.132,7981.132,7981.132,798 733,608733,608733,608733,608733,608
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 Gernrode  4,20  1,02  12,00   10,00   43,00  90,00  12,39     9,10   16,60   10,12

 Halberstadt 49,11 15,21    125,00 166,00 249,00  427,00    0,15     0,08   49,26   15,29

 Magdeburg 92,55 15,14    120,00     3,00 125,00  514,00 177,91 136,42 270,46 151,56

 Memleben  0,15  0,03    2,00     1,00     0,00    6,00     0,41     0,32     0,56     0,35

 Merseburg 26,70  9,90  64,00     9,00   57,00  306,00    5,33     4,41   32,03   14,30

 Quedlinburg 59,19 20,40    102,00 134,00 438,00  871,00  11,73     7,28   70,92   27,68

 Querfurt  5,52  2,38  13,00   15,00   80,00  46,00    6,82     4,21   12,34     6,59

 Tilleda  0,00  0,00    0,00     0,00     0,00    0,00    0,17     0,15     0,17     0,15

 Walbeck  0,60  0,27    2,00     5,00     3,00  14,00    0,00     0,00     0,61     0,27

 Zeitz 12,37  1,17  34,00     3,00     0,00  163,00    9,27     5,95   21,64     7,12

 Gesamt         Gesamt         Gesamt         Gesamt         Gesamt        250,39 65,52    474,00 346,00 995,00  2.437 224,19 167,91 474,59 233,43

Investitions-
ort

gewerbliche
Wirtschaft

Dauerarbeits-
plätze

Betten SummeInfrastruktur

Gesamt-
invest.

Zu-
schuss

Gesamt-
invest.

Zu-
schuss

Gesamt-
invest.

Zu-
schuss

neuneu ge-
sichert

ge-
sichert

(in Mio. DM) (in Mio. DM) (in Mio. DM)

Anlage 8Anlage 8Anlage 8Anlage 8Anlage 8

Förderung der Ottonenorte 1991-2001Förderung der Ottonenorte 1991-2001Förderung der Ottonenorte 1991-2001Förderung der Ottonenorte 1991-2001Förderung der Ottonenorte 1991-2001
GAGAGAGAGA-----TTTTTourismusförderung des Ministeriumsourismusförderung des Ministeriumsourismusförderung des Ministeriumsourismusförderung des Ministeriumsourismusförderung des Ministeriums
für Wfür Wfür Wfür Wfür Wirtschaft und Arbeit des Landesirtschaft und Arbeit des Landesirtschaft und Arbeit des Landesirtschaft und Arbeit des Landesirtschaft und Arbeit des Landes
Sachsen-Sachsen-Sachsen-Sachsen-Sachsen-AnhaltAnhaltAnhaltAnhaltAnhalt
(gewerbliche W(gewerbliche W(gewerbliche W(gewerbliche W(gewerbliche Wirtschaft/Infrastruktur)irtschaft/Infrastruktur)irtschaft/Infrastruktur)irtschaft/Infrastruktur)irtschaft/Infrastruktur)
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Anlage 9

Projekt „Auf den Spuren Ottos des Großen
in Sachsen-Anhalt“
Eine Chronologie

1995:1995:1995:1995:1995:
Entscheidung zur Ausstellung „Otto der Große,
Magdeburg und Europa“

- als Ausstellung mit internationaler Ausstrahlung
und international beachtetes Event

- erste Ansätze für Entwicklung des touristischen
Landesprojektes „Auf den Spuren Ottos des Gro-
ßen in Sachsen-Anhalt“

1996:1996:1996:1996:1996:
Deutsche Zentrale für Tourismus  definiert „Glanz der
Romanik“ als Schwerpunkt für Deutschlandmarketing
2001

September 1998:September 1998:September 1998:September 1998:September 1998:
Startschuß für das Projekt „Auf den Spuren Ottos des
Großen in Sachsen-Anhalt“ im Ministerium für Wirt-
schaft und Technologie (MW)

April 1999:April 1999:April 1999:April 1999:April 1999:
Gründung eines interministeriellen Beirates

- Angesiedelt bei MW
- Istanalyse Potentiale (touristische Attraktivität,

erforderliche Maßnahmen zur Verbesserung der
Infrastruktur)

- Einbindung Landeskonservator, Partner vor Ort
und „Vermarkter“

- Konzentration von Förderprogrammen verschie-
dener Ministerien

- Koordination örtlicher Aktivitäten
- Netzwerk Ausstellung/sonstige Potentiale
- Grundlagen für attraktives Angebotspaket,

Landesmarketing, bundesweite Vermarktung
durch die DZT

Sommer 1999:Sommer 1999:Sommer 1999:Sommer 1999:Sommer 1999:
Vorortbereisung Straße der Romanik und Entschei-
dungsfindung zu Ottonenorten

- Bestandsaufnahme „Ottonenorte“ Straße der Ro-
manik

- Maßnahmeplan Infrastruktur
- Maßnahmeplan Angebotsoptimierung
- Entscheidungsfindung zur Auswahl der „Ottonen

orte“, vor allem unter Berücksichtigung der be-
stehenden ottonischen Architektur, der touristi-
schen Attraktivität und der internationalen Ver-
marktbarkeit

1. Halbjahr 2000:1. Halbjahr 2000:1. Halbjahr 2000:1. Halbjahr 2000:1. Halbjahr 2000:
Konzeptionelle Vorbereitung Marketing/Vertrieb/ Ver-
anstaltungen

- Abschluß von Kooperationsvereinbarungen LMG/
Ottonenorte

- Entwicklung Veranstaltungskonzept „Kaiserzug“
- Entwicklung Marketing- und Vertriebskonzept

Ab 2. Halbjahr 2000:Ab 2. Halbjahr 2000:Ab 2. Halbjahr 2000:Ab 2. Halbjahr 2000:Ab 2. Halbjahr 2000:
Umsetzung Marketing-, Vertriebs,- Veranstaltungskon-
zept

Dezember 2000:Dezember 2000:Dezember 2000:Dezember 2000:Dezember 2000:
- Eröffnungspressekonferenz zum Projekt „Auf den

Spuren Ottos des Großen in Sachsen-Anhalt“
- Präsentation des Projektes im Rahmen eine DZT-

Pressekonferenz in Frankfurt/Main

Mai 2001:Mai 2001:Mai 2001:Mai 2001:Mai 2001:
- Eröffnungsveranstaltung in Memleben
- Start Veranstaltungsreihe Kaiserzug

26./27. August 2001:26./27. August 2001:26./27. August 2001:26./27. August 2001:26./27. August 2001:
Abschluß Veranstaltungsreihe Kaiserzug, Eröffnung
Landes- und Europaratsausstellung „Otto der Große,
Magdeburg und Europa“
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Anlage 10Anlage 10Anlage 10Anlage 10Anlage 10

Projekt „Projekt „Projekt „Projekt „Projekt „Auf den Spuren Ottos des GroßenAuf den Spuren Ottos des GroßenAuf den Spuren Ottos des GroßenAuf den Spuren Ottos des GroßenAuf den Spuren Ottos des Großen
in Sachsen-in Sachsen-in Sachsen-in Sachsen-in Sachsen-AnhaltAnhaltAnhaltAnhaltAnhalt“““““
Die „Die „Die „Die „Die „Ottonenorte“Ottonenorte“Ottonenorte“Ottonenorte“Ottonenorte“

Folgende Routenorte der „Straße der Romanik“ waren
am Projekt „Auf den Spuren Ottos des Großen in
Sachsen-Anhalt“ beteiligt:

····· GernrodeGernrodeGernrodeGernrodeGernrode mit
- Gastspiel Kaiserzug
- Stiftskirche St. Cyriakus

····· HalberstadtHalberstadtHalberstadtHalberstadtHalberstadt mit
- Gastspiel Kaiserzug
- Liebfrauenkirche
- Dom St. Stephanus

····· MagdeburgMagdeburgMagdeburgMagdeburgMagdeburg mit
- Landes- und Europaratsausstellung

„Otto der Große, Magdeburg und Europa“
- Ausstellung „Goldschmiedekunst des Mittelalters“
- Gastspiel Kaiserzug
- Dom
- Kloster Unser Lieben Frauen
- St. Petri-Kirche
- St. Sebastianskirche

· Memleben· Memleben· Memleben· Memleben· Memleben mit
- Eröffnungsveranstaltung am 7. Mai 2001
- Ausstellung „Memleben – Sterbeort Ottos des

Großen“
- Gastspiel Kaiserzug
- Klosterkirche St. Marien

· Merseburg· Merseburg· Merseburg· Merseburg· Merseburg mit
- Ausstellung „Thietmar, Bischof von Merseburg,

Chronist der Ottonen“
- Gastspiel Kaiserzug
- Dom St. Johannes und Laurentius
- Neumarktkirche

· Quedlinburg· Quedlinburg· Quedlinburg· Quedlinburg· Quedlinburg mit
- Ausstellung „Goldschmiedekunst des Mittelalters“
- Gastspiel Kaiserzug
- Stiftskirche St. Servatii
- Wipertikirche

· Querfurt· Querfurt· Querfurt· Querfurt· Querfurt mit
- Ausstellung „Die edlen Herren von Querfurt und

die Zeit der Ottonen“
- Gastspiel Kaiserzug
- Burg

· Tilleda· Tilleda· Tilleda· Tilleda· Tilleda mit
- Gastspiel Kaiserzug
- Königspfalz

· W· W· W· W· Walbeckalbeckalbeckalbeckalbeck mit
- Ausstellung „Geschichte des Stiftes Walbeck“
- Gastspiel Kaiserzug
- Stiftskirche St. Marien
- Sarkophag Graf Lothars II. (Dorfkirche)

· Zeitz· Zeitz· Zeitz· Zeitz· Zeitz mit
- Ausstellung „Das ottonische Zeitz“
- Gastspiel Kaiserzug
- Moritzburg mit Dom St. Peter und Paul
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Anlage 11Anlage 11Anlage 11Anlage 11Anlage 11

Projekt „Auf den Spuren Ottos des Großen
in Sachsen-Anhalt“
Entwicklung der Besucherzahlen in denEntwicklung der Besucherzahlen in denEntwicklung der Besucherzahlen in denEntwicklung der Besucherzahlen in denEntwicklung der Besucherzahlen in den
Ottonen-Ottonen-Ottonen-Ottonen-Ottonen-Orten 2001Orten 2001Orten 2001Orten 2001Orten 2001
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Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen-Anhalt
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Anlage 12Anlage 12Anlage 12Anlage 12Anlage 12

Projekt „Projekt „Projekt „Projekt „Projekt „Auf den Spuren Ottos des GroßenAuf den Spuren Ottos des GroßenAuf den Spuren Ottos des GroßenAuf den Spuren Ottos des GroßenAuf den Spuren Ottos des Großen
in Sachsen-in Sachsen-in Sachsen-in Sachsen-in Sachsen-AnhaltAnhaltAnhaltAnhaltAnhalt“““““
Medienresonanz - Eine AuswahlMedienresonanz - Eine AuswahlMedienresonanz - Eine AuswahlMedienresonanz - Eine AuswahlMedienresonanz - Eine Auswahl

Beiträge zum Projekt „Auf den Spuren Ottos des
Großen in Sachsen-Anhalt“ sind einer Vielzahl Print-
medien in Deutschland und im Ausland erschienen.
Darüber hinaus gab es umfangreiche Berichterstattung
in Hörfunk, Fernsehen und im Internet.

Veröffentlichungen in folgenden Printmedien sind der
LMG zur Kenntnis gelangt:

AAAAADAC Motorwelt, Allgemeine Hotel- und Gaststätten-
Zeitung, Auf Achse, Augsburger Allgemeine, Auto
Motor Sport, Avacon-Magazin,

BBBBBadische Neueste Nachrichten, Berlin Express, Berliner
Allgemeine, Berliner Morgenpost, Berliner Zeitung, Bild
Halle, Burgen Echo, Bus Aktuell, Bus Blickpunkt, Bus
Tourist International, Busfahrt, BusMail,

DDDDDer Harz, Der Markt in Mitteldeutschland, Der neue
Tag, Der Nordschleswiger, Die Christliche Familie, Die
Welt, Donau – Kurier, Dresdner Neueste Nachrichten,

EEEEElbe-Elster-Report, Elbe-Report, Erbenheimer Anzeiger,
Eßlinger Zeitung, EuroBus,

FFFFFlensburger Tageblatt, Frankenpost, Frankfurter
Allgemeine, Frankfurter Rundschau, Fränkischer Tag,
Freie Presse Chemnitz, Freies Wort, Fremdenver-
kehrswirtschaft International,

GGGGG‘sund + Aktiv, Glaube und Heimat, Göppinger
Kreisnachrichten,

HHHHHamburger Abendblatt, Hanauer Anzeiger,
Hannoversche Allgemeine, Heilbronner Stimme,
Holsteinischer Kurier, Husumer Nachrichten,

IIIIIKK – Gesundheitstelegramm, Invest Spezial,

KKKKKatholische Kirchenzeitung – Berlin, Kieler Nach-
richten, Kinderreisezeitung, Kirchenzeitung – Hildes-
heim, Kirchenzeitung für das Bistum Aachen, Kölner
Morgen,

llllla tribune, Lausitzer Rundschau, Le Moci, Leipziger
Volkszeitung, Loisirs, Lübecker Nachrichten,

MMMMMagdeburger Generalanzeiger, Main Post,
Mainpresse, Mannheimer Morgen, Märkische
Allgemeine, Märkische Oderzeitung, Märkische
Rundschau, Meininger Tageblatt, Mitteldeutsche
Wirtschaft, Mitteldeutsche Zeitung, Mobil,

NNNNNederlands Dagblad, Neue Kronen Zeitung, Neue
Presse, Neue Ruhr Zeitung, Norddeutsche Hotel- und
Gaststättennachrichten, Norddeutsches Handwerk,
Nordsee Zeitung, Nürnberger Zeitung,

OOOOOmnibusrevue, Osnabrücker Zeitung, Öster-
reichisches Magazin für Freizeit, Kultur und Tourismus,

PPPPPforzheimer Zeitung, Praxis Journal, Prisma,

RRRRRB Hotel Marketing – Der Graue München,
Recklinghäuser Zeitung, Reise-Blitz, Rhein Zeitung,
Rheinische Post, Rundrum,

SSSSSaarbrücker Zeitung, Sächsische Zeitung, Schwäbische
Donauzeitung, Schwäbische Zeitung, Schwarzwälder
Bote, Schweriner Nachrichten, Segeberger Zeitung,
Siegener Zeitung, Sonntagsnachrichten, Straubinger
Tageblatt, Südwest Presse, Südwestfälische Wirtschaft,
Super Illu, Super Sonntag,

TTTTThüringer Allgemeine, Trierischer Volksfreund,

VVVVVocable, Vogtland Anzeiger, Volksblatt, Volksstimme,
Vorwärts,

WWWWWeser Kurier, Westdeutsche Allgemeine, Westdeutsche
Zeitung, Westfalenpost, Wetzlarer Neue Zeitung,
Wirtschaftsspiegel, Woche der Frau, Wochenchronik
Nordhausen, Wochenspiegel Zeitung für Kunden und
Geschäftsfreunde
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